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Vaterland !

Sei wieder einmal gegrüßt wie wir dich in der

Vorwelt erblicken / in der nicht blos unſere Gebirge

unerſchütterlich Fanden , ſondern auch die Kraft im

Volke und ſeine Rechtlichfeit und ſeine Gottesfurcht

und der Edelmuth ,/ mit dem deine Söhne Einer für

Alle und Alle zu dem Einen ſtanden = - für ' s Vater -

land ! G

Aber was ſoll die ferne Vergangenheit nun , wenn

wir bei aller Pracht unſerer Berge und Thäler / un -

ſerer Flüſſe und Seen unſerer Dörfer und Städte

das Vaterland / das uns mit Sehnſucht erfüllt / nur

ſchmerzlicher vermiſſen ?
. Doch es ſei , daß die todte Natur und die Kunſt ,

und wären ſie auch noch ſo ſchön und noch ſo er -

haben , nach geänderten Zeiten und nach geänderten

Sitten , es uns nicht wieder zu geben vermögen / das

Vaterland / dem unſere Herzen ſchlagen !



- -4 - -

So muß doch die öftere Anſchauung einer ſolchen

Umgebung, in der uns die großen Charaktere der

Vorzeit immerfort lebendig erſcheinen , auf reiche und

empfängliche Gemüther mächtig einwirken / um das

ſchlafende Vaterland wieder aus ihrer Herzensfülle

zum wirkſamen Daſein hervorzurufen .

Erſtand das Vaterland jemals aus einem andern

Gebiete / als aus demjenigen ſolcher Gemüther ?

Aber wo ſollte wohl in ſo drückenden Zeiten der

überſchwengliche Reichthum und die Empfänglichkeit

der Gemüther ſich finden / unter deren Einfluß die

Wiederbelebung und der höhere Flor des Vaterlan -

des bedingt Fehen ?

Thoren , die ihr ſo fraget Der Gemüthsreichthum

und die Empfänglichkeit -
die wir wünſchen werden

yns wieder geboren / ſo oft ein geſundes Kind an ' s

Tageslicht kommt !
Alber wer verwahret uns den Schaß gegen die

Vergiftung dieſer Zeit ? Und wer vermag ' s - des

Vaterlandes vollen Segen aus dem Kleinod aufzu -

zieben ? :4
;

Zeitgenoſſen ! Wir erfahren ' s in Hofwyl : diejeni -

gen unter uns vermögens , die es mit völligev

Zuverläßigkeit wollen !

Wahr iſt ' s, daß ſchon manche ehrwürdige An -

ſtrengung an dem Unternehmen ſcheitern mußte - wenn

eine höhere Vorſehung es dem gyten Willen der
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Urheber an Mitteln gebrechen ließ , das Verderben

ſolch einer Zeit zu beſiegen .

Sind aber dieſe einmal gefunden ,/ und bewährt

erwieſen , und jeder Stufe der Geſellſchaft die ihr

eigenthümlich zugehörenden auch zuverläßig zugetheilt

= = was follte uns dann noch abzuhalten vermögen ,
das Vaterland der Borzeit auch in die Zufunft zu

legen ?
Nur mit geläuterter und erhöheter Kraft , kennt -

nißreicher / ſittiicher , auch in mehrern Zweigen des

Könnens behülflich gebildet und aus reinerer Fülle

des Vertrauens ,/ des Dankes und der Liebe , Gott

ergeben , muß es wieder auferſtehen , unſer unaus -

ſprechlich geliebtes Vaterland .

Doch wir nehmen bereits mehrere Erſcheinungen

wahr , die von der ſehnlichſt ' gewünſchten Wieder -

gebnrt des Vaterlandes / dem unſere Herzen ſchlagen ,

zeugen .

Sollte daſſelbe die ihm zugeeignete Berufsbahg

alſo nicht bereits wirkſam betreten haben / und ſollten

wir das neu auferſichende Vaterland nicht froher noch ,

als dasjenige der fernen Vorzeit begrüßen dürfen ?

Wir thun es / indem wir dir dieſe Blätter , ſammt

ihren Vorgängern undihren verſchiedenen Begleitern 5 ,

*) Die vorläufige Nachricht über unſere Erziehungs -
anſtalt für höhere Stände 3 die Nachricht über unſere

Armenſchule , und die Nachricht über unſer landwirth -
ſchaftliches Inſtitut .
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ganz beſonders zueignen / 0 du unſeter reizendſten

Hoffnungen für das endliche Wohlergehen des ge -

ſammten Menſchengeſchlechts geliebteſte Wiege und

Stüße !

Genehmige dieſe Zueignung - o Vaterland ! wie

ſie aus unſerm Herzen quillt , unbefangen , bieder und

vein ! Der Fuhalt dieſer Blätter diene dir und jedem

theilnehmenden Menſchenfreunde als Vorbote des

kommenden Flors der reellſten und gewichtigſien Ju -

tereſſen unſers Geſchlechts ! Mögen die Thatſachen /

die ſie ſchildern / recht vielen empfänglichen Zeit -

genoſſen begegnen / und fie vermögen / den aus dieſen

Thatſachen abzunehmenden Winken der göttlichen

Vorſehung zu folgen ! Mögen recht viele edle Män -

ner ſich mit uns zu der Anſtrengung vereinigen , die

wahrlich nicht weniger als wir ſelbſt / unſere ganze

Zeitgenoſſenſchaft / dem großen Werke ſchutdig iſi !

Schweizeriſche Eidsgenoſſen , euch insbeſondere

Fönnen wir nicht umhin , auch bei dieſer Gelegenheit

aus der Fülle unſerer innigſien Ueberzeugung zu

wiederholen , was wir euch ſchon ſo oft ans Herz zu

legen getrachtet hahen !

Der Heldenruhm unſerer Väter iſt von uns ' ab -

gezogen / unſere Kriegsmacht iſt zerſtört 3 den einen

Und die ondere wieder zu erringen / würde uns durch

Frankreichs Loos einſtweilen unmöglich ſeyn / wenn

wir ſchon ſoyſt dazu geeignet wären .
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Giebt es Kriegsluſtige unter uns / ſo mögen fie

fſih in fremden Schulen zur Befriedigung ihrer

Neigung bilden !
;

Eidsgenoſſen ! Wir müſſen uns als eine det

Künſten des Friedens und der Erzichungsaufgabe
ausſchließlich geweihete Ration konſtituiren ,

Durch unſere Lage / durch unſere Verfaſſung »
durch unſere Verhältniſſe , durch unſere National -

Charaktere / ja ſelbſt durch unſere ökonomiſche Be -

ſchränftheit und durch den Frieden , welchen uns die

Vobſehung gewährt / iſt es uns aufgegeben / allen
leidenden europäiſchen Völkern die Heilsmittel berei -

ten zu helfen , deren ſie ſo ſchr " bedürfen ; ſo werden

wir uns beſſer / als auf keine andere Weiſe die Liebe

und die Achtung der Welt erwerben , jede Anfech -

tung unſerer Nationalrechte von uns abwenden / und

„ auch in unſern innern Verhältniſſen allen Bedürf -

niſſen der Regierungen / wie denjenigen des Bolks ,

genug thun fönnen ,

Und fänden ſich irgendwo im Norden oder im

Süden , im Oſten oder im Weſten tüchtige Männer

in noch größerer Zahl , des von uns gewähl -

ten Berufes würdig - - aus eigenem und utn -

wandelbarem Antriebe zum heiligen Vereine ent -

ſchieden bingezogen = zum Vereine , der ſich hier

den ausgeſprochenen Zwe >en ausſchließlich weiht = -

0 ſo mögen ſie ſich nur an uns wenden , und Hofwyl
und das ſchweizeriſche Vaterland als eine Freiftätte
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guter Werke achten und lieben / und unſere Heimath
wo möglich auch zu der ihrigen machen !

Der Brüder unzerbrüchlicher Bund muß auch in

dieſem Falle weit mächtiger wirken , als des Einzel -

nen Beſireben : das Hochland von Europa einſt ex -

giebiger noch an Troſt und Segen für alle Welt ge -

macht zu ſehen , als unſere Gebirge an Strömen er -

giebig ſind .

Gott ſegne dich , 0 Vaterland !

Hofwyl ,/ den 24 . Januar 1813 .

Der Vorſteher der Hofwyler Juſtitute ,

Emanuel v . Fellenberg .
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Bruchſtücde
aus den

Vorleſungen des Herausgebers ,

Jahrgang 1810 ,
|;

R Zn

Wertheſte Herren ! Laſſen Sie uns hier etwas ver -

weilen , um zu betrachten , was ſich aus den Blicken ,

die wir auf die Geſchichte des Landbaues geworfen

haben , zu unſerm Zweeke Merkwürdiges ergeben mag .

Wie wir hier zu unſerer landwirthſchaftlichen

Aufgabe hintraten / ſo gingen wir von der Behaup -

tung aus : „ es gebe keine Tugend des einzelnen Men -

» ſchen / feinen Vorzug der Geſellſchaft , woraus im

„landwirthſchaftlichen - Spielraume nicht wohlthätige

» Folgen entſprängen ; und es gebe da gleichfalls kei -

„ nen Mangel , feine Verirrung / keinen Fehler ein -

» zelner Menſchen noch ganzer Geſellſchaften / die in

» dieſem Wirkungskreiſe nicht Milderung mit Zurecht -
„ weiſung und Beſſerung fänden , indem jedem Ge -

„ brechen hier die Strafe auf dem Fuße folgt . “
Fudem wir die Bedinge und Hauptbeſtandtheile

kräftiger und würdiger menſchlicher Charaftere im

Detail ins Auge faßten / fanden wir / daß die Anlage
dazu nirgends beſſer wie beim Landbau entwickelt
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und ihr Mangel av < nirgends beſſer aufgehoben wer -

den kann . Wir gelangren auf dieſem Wege zu det

Reſultat / daß kein anderer Beruf , wie der allgemeinſte
Erdenberuf des menſchlichen Geſchlechts / der höhern

Beſtimmung des Menſchen entſprechen und ihr mit

Würde genugthyn könnte . Wir freuten uns daher

des Glückes / auf dem Wege , auf dem wir den Nah -

rungsſorgen abhelfen , auch die Bedürfniſſe uaſers

' Geiſtes gepflegt zu ſehen , u . ſ. w. *) .

Wir glaubten zugleich in der Schweiz eine vor -

zügliche Wiege der Kulturfortſchritte anerkennen zu

dürfen / die dem europäiſchen Völkerverein / in Be -

ziehung auf unſern Beruf / noch zu machen übrig

bleiben .

Wir freuten uns des Glücks , in dem Lande der

biedern alten Eidsgenoſſen / in friedlicher Anſtrengung ,

etwas Bedeutendes für eine ſo ſchöne Aufgabe leiſten

zu fönnen .
;

Wir betrachteten ferner die Eigenſchaften - die wir

als weſentliches Beding eines guten Erfolgs zu unſe -

rer Aufgabe zu bringen haben , und wendeten uns

dann an die Geſchichte / um von ihr zu vernehmen

was ſie für oder gegen unſere Vorausſezungen be -

weiſen möchte . Da fandetvir ſchon in dem tiefern

Dunkel des Alterthums und in der größten Entfer -

nung von naiſerm Standpunkte ſehr weſentliche Be -

lege zu der Richtigkeit unſerer Ueberzeugung .
*

Wir fanden den egyptiſchen Landbau mit dem Ge -

*) Man leſe im dritten Hefte dieſer Blätter unſere im

Jahr 1809 gehaltene Eröffyungsrede des landwirth -
Schaftlichen Inſtituts ,
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präge der Gebrechen des dortigen privativen und ge -

ſellſchaftlichen Zuſtandes geſtempelt , wenn ſchon ein

übrigens ausgezeichneter Grad von Kultur im Be -

wäſſerungsfache vieles für den egyptiſchen Landbau

that .
- Fn China nahmen wir wahr / wie , der erffaunen -

den Fortſchritte ungeachtet , welche die Nahrungs -

bedürfniſſe einer beiſpielloſen Bevölkerung einiger

Provinzen dieſes Reichs für den dorrigen Landbau

erzeugten / der <ineſiſche Feldbau gleichwohl dem

Drucke einer höchſt willführlichen und entnervenden

Regierung das Opfer jeder höhern Entwickelung brin -

gen muß . Das allgemeine Stillſtellen aller Fort -
ſchritte der Kultur , welches in China eingetreten iſt ,

mußte dort jeder Veredlung des Feldbaues entgegen -

wirken ,

Mit Jndien hatte es ungefähr eine ähnliche Be -

wandtniß . Wir können nicht umhin / die energie -

widrigen Eigenheiten des orientaliſchen Charakters äls

ein weites Grab des würdigern Feldbaues anzuer -

kennen . Die Denkmäler kraftvoller Größe / die uns

in Perſien , vom Cyrus her , übrig bleiben , können

uns jekt nur zur Trauer bewegen über die Hinfällig -
keit , die alle menſchliche Dinge ergreift, » ſobald

ihr Fortſchreiten in der Erziehung der

aufwachſenden Geſchlechter unterbrochen

wird .

Vervollfommnete Jnſtrumente dienen dann nur

dazu / die Außartung des Geſchlechts zu begünſtigen .
Die Pferdeha >en werden zu Polſtern der Trägheit ,
Alle Hülfsmittel höherer Vollendung gewähren ſofort

vur die heilloſeſte Vervielfältigung der Bande , die
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11 | an die Entwürdigung des Geſchlechts feſſeln . Wir

" R halten dies für völlig unzweifelhaft , ſo ferne find wir

1] davon , dem Aeuſſern , der Form , dem mechaniſchen

Mittel / irgend eine Wirkſamkeit zur Bildyng des Men -

ſchengeſchlechts beizumeſſen , deren Keim nicht zuvor

durch des Menſchen Geit in ſie gelegt worden wäre .

Jn Griechenland nahmen wir wahr ,/ wie wenig

die Jugendblüthe des Menſchengeſchlechts hinreicht /

um die Frucht ſeiner Reifheit , den vervollfommnetet

Ackerbau / zu gewähren .

Dagegen erblickten wir ſchon in Carthago und be -

wunderten vollends im republifaniſchen Rom die

natürliche Verbindung / welche bei mehrerer Reifheit

unſers Geſchlechts zwiſchen großen Charaftern und

(
dem veredelten Landbau ſtatt findet ,

Aus jener Herz und Geiſt erquickenden Periode

des Menſchengeſchlechts können wir uns auch noch

für unſere Tage und für die Nachwelt erhebende

Vorbäder herholen / zur Feier der reizendſten und

der fraftvollſten Tugenden des Menſchen , wie dieſe

Feicr nur im Schooße ves vervolkommneten Land -

baues gedeihet .
Die damaligen Welteroberer hielten fein land -

wirthſchaftliches Geſchäft unter ihrer Würde ! Jede

darauf verwandte Sorgfalt gereichte / in ihrem er -

" habenen Sinne , zur Zierde des patriziſchen / ja wohl

gar des konſulariſchen Urhebers ! „Jede landwirth -

ſchaftliche Fertigkeit trug zum Wohl ihres Gemein -

weſens bei , Dieſem edeln Geiſte huldigen noch jeßt

die großen Namen der Fabier ( Bohnenpflanzer ),- der

Lentulus ( Linſenpfleger ) - des Cicero ( d. h. Erbſen -

bauer ) y. ſ. w. Aber ſo wie uns Rom große land -
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wirthſchaftliche Vorbilder ſchenkte , in der Periode

ſeiner größten intenſiven Kraft , ſo giebt es uns in

verſchiedenen Perioden ſeines Verfalls , rückſichtlich

auf den Landbau , auch äuſſerſt wichtige Lehren . Die

Verweichlichung / die Unterjochung , die Entwürdi -

gung des höchſten Ausdrucks von Menſchenwerth der

Vorwelt brachte ein ähnliches Loos auf unſere Wiſſen »

ſchaft , auf unſere Kunſt , und nachdem die Thatſache

des Landbaues ſich auf ' s neue entweihet befand , be -

durfte ſie ohne anders in den Styx des ungeſchwäch -

ten Nordens getünft zu werden , um einſt wieder in

ihrer ganzen Vollfraft aufblühen und ausgreifen zu

fönnen , -

Mit den Eroberungen der Römer verbreiteten ſich

auch die Ueberreſte ihres althergebrachten Kulturſinns ,

und der Beobachtungsgeiſt , der ſie in Folge ihres

Erbtheils , von großen durchgreifenden Vätern her ,
auf ihrem Eroberungsgange begleitete , traf mit Er -

ſtaunen auf das ungeahndete Vaterland der wohl -

thätigſten Kultur , im Schooße der höchſten Gebirge
der damals befannten Welt , Helvetien hatte zwar y

in dieſem Zeitpunkte / ſeinen aus dem unerforſchlichen

Alterthum hergebrachten landwirthſchaftlichen Flor
auf einige Zeit unter den prüfenden Schlägen des

Schi >kſals wieder verloren ; aber die Spuren deſſen ,
was ſchon jene Forſcher aus joniſchem Stamme ,

deren Väter der Unterjochung des perſiſchen Cyrus
nach Marſeille entgingen , im Schooße des alten

Helvetiens fanden = - die ehrwürdigen Spuren einer

weiſen und landwirthſchaftlich gebildeten Vorwelt - - +

geboten auch den Römern hohe Achtung ,/ obſchon ſie

durch ihre Weltherrſchaft damals ſchon tief unter ihre
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urſprüngliche Würde „geſunken waren . Wer ſollte

wobl den würdevolien Charakter nicht ehren - den der

helvetiſche Völkeritamm im Helietion ausſprach - wie

er zum Beſten ſeines Vaterlandes über deſſelben Ge -

birge in die Gefilde Ftaliens hinabſtieg , und fich nicht

reizen ließ durch Geld , noch durch unnüße Koſtbar -

keiten - noch durch die Palläſtie einer der höhern Kraft
'

des Menſchengeſchlechts bereits abgeſtorbenen Welt ,

Helietion ſuchte vorzügliche Getreideſaamen , Pflänz -

linge edler Obſtſorten , Weinreben und alle ihm er -

reichbaren Kulturmittel für ſein Vaterland / wie es

dem ächten Schweizer geziemt . Der Charakter , den

das Schweizerland ſchon zur Zeit der römiſchen Er -

oberungen ausſprach - vermochte den Ueberwinder ,

mehr als für die Kultyr der meiſien andern unter -

jochten Länder / für diejenige unſers Vaterlandes zu

ſorgen ; und die Landwirthſchaft blühete wieder auf in

den Schweizergebirgen / als ſollte dieſe Schußwehr

gegen den Strom verwüſtender Zeitalter eben ſo oft

wieder zu ihrer Beſtimmung zurückgerufen werden -

als das abwechſelnde Sinken und Steigen der Völker

dieſe Ordnung der Dinge zu verkehren drohte , Dieſer

Fall traf auch nach der Zerſtörung ein » die der großen

Völkerwanderung auf dem Fuße gefolgt iſt . Die

Werke der römiſchen Epoche befanden ſich zertrüm -

mert / aber es trat nun eine größere Epoche für die

Schweizernation ein . Wie ehemals ein Jmpuls , dew

Cyrus in Perſien gab , durch joniſche Kräfte über

Marſeille auf Helvetien einwirkte - und durch Notizen

vom vervollfommneren morgenländiſchen Landbau auch

den ſchweizeriſchen zu neuen Fortſchritten veizte / ſo

fam im Laufe ſpäterer Jahrhunderte in der Epoche
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der Kreuzzüge , unſer Vaterland zu befruchtet , die

Lehre , welche kräftige und durch Frömmigkeit gebei -

ligte Männer aus Paläſtina und von - allen Gegenden
her / die ſie durchreiſt hatten , dahin zurübrachten .
Die Lehre dieſer Männer ſette ſich auf den Schwei -

zergebirgen und in ihren Thälern , als hätte es einer

göttlichen Vorſehung beliebt , die Mittel , zu einem

zweiten gelobten Lande zu gelangen , wiederholt aus

dem gelobten Lande . der Vorwelt in die Schweiz
bringen zu laſſen - wie das . B. durch den frommen

Jemmer und ſeinen Knecht Albrecht , im Thale Zu -
ſingen / au des hohen Chaſſeral ' s Fuße , geſchah .

Doch nicht allein das Morgenland ſollte , im Laufe
der frühern Fahrhunderte , zu dem Werke ſteuern ,
das dem Schooße der Schweizergebirge anvertraut

zu ſein ſcheint . Auch die Hesperiden trugen das

Ihrige dazu bei . Sogar ein Königsſohn des ſtolzen
Albion geſellte ſich zu den edeln , frommen , eben ſy
menſchenfreundlichen als für das Vaterland begeiſter -
ten Männern der Schweiz ,- welche / vermittelſt ihrer

Nationaleigenheiten / die höchſte Wonne ihres Lebens

in dem Glücke fanden - ſich ihrem Nächſten , dem

Vaterlande und der Menſchheit ſegenreich zu erwei -

ſen . Mehr als nirgendwo ſonſt fiifteten damals im

Schweizerlande die Edelſien und Reichſten der Nation

Kultyrpläte für ihr Vaterland und für die Menſch -
heit . Die beſten Männer des Volkes / welchen Ent -

haltſamfeit und Entbehrungen zur Erreichung men -

ſchenfreundlicher und vaterländiſcher Zwecke weit rei -

zender waren / als dem genußgierigen / freudedurſtigen
Weltlinge die Luſtbarfeiten - die am beſten ſeine
Langeweile rödten oder ſie wenigſtens unterbrechen - - -
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dieſe Männer trachteten alſo aus allen ihren Kräften

die Kultur des Vaterlandes zu befördern ,

Wer erinnert ſich hier nicht unter andern des

edein von Hegi - der ſtets ſeine beſten Pferde dem

Pfluge widmete / welchen als Lenker ſein Sohn , ein

ſchöngeſtalteter Jüngling / zierte , während dem der

graue Vater die Furche hackte ! DOeſtreichs Herzog

ſtaunte ſchon auf dem Felde beim Anbli > des pröch -

tig beſpannten Pfluges / des ſchönen Jünglings und

des ehrwürdigen Greiſes / beſonders wie er hörte

dies ſei der reiche Baron von Hegi . Noch mehr aber

ſtaunte der Herzog am folgenden Tage / wie der Edle
mit ſeinem Sohne und ſieben berittenen Dienern ſich

zu ihm nach Winterthur begab / und auf deſſelben

Nachfrage nach dem /prächtigen Pfluge dem Fürſten

erflärte : nach dem Streite für ' s Vaterland fände er

feine eines Edelmanns würdigere Beſchäftigung , als

die , welche die Erde fruchtbar macht ! Wer erinnert

ſich nicht auch jener neuern Feier des ehrwürdigen

Bauernſtandes / zu der ſich in Schinznacht ein wür -

tenbergiſcher Prinz - mit dem Kleinjogg / den edelſten

Schweizern beigeſellte ? Wer erinnert ſich endlich nicht

des Preiſes , den die ökonomiſche Geſellſchaft in Bern

unſerm guten Peſtalozzi mit der Legende : Societas

Bernensis agriculturae et bonarum artium , Civi

optimo , für die Bemühungen ertheilt hat , vermit -

telſt welcher ſich der geniale Mann unſterbliche Ver -

dienſte um Volksbildung erwarb ? Eine ſolche Aner -

kennung der innigen Verbindung / die zwiſchen dex

Landwirthſchaft und der Volfsbildung ſtatt findet ,
darf , beſonders in jener Zeit, / keineswegs leichtfertig

überſehen werden .
!
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Selbſt die Kriessdienſte / durch welche die Schwei - '

zer ſich zu gleicher Zeit in Ftalien , in Franfreich 5
in Holland und in Spanten auszeichneten / ' begün -

ſtigten „die Künſte . des Friedens in der vaterländiſchen

Heimath , vermittelſt einer reichern Sammlyyg man -

nigfaltiger Beobachtungen und durch eine bedeutende

Vermehrung ihres Vermögens . Und fett ; was ſollte

nicht die friedliche Ruhe thun ; der wir mitten unter

den Stürmen unſers Kontinents genießen ? Wehe

vns Schweizern - wegn ein ſolcher Ruf vergebens an

uns ergangen wäre !
Nun hat ſich freilich die Ländwvirthſchaft au <h im

übrigen Europa wieder von der Niedrigkeit eines ver -

achteten Gewerbs zu der Würde eines Berufs ers

hoben , deſſen ſich kein Menſch mehr zu ſchämen hat .
Sie hat jeht beinahe allgemein einen höchſt intereſſan -
ten Sroff zu einer neuen Wiſſenſchaft abgegeben ,
die innig verwandt mit den ausgezeichnetſien Fort -
ſchritten des menſchlichen Wiſſens , bald hinter keinem

|

andern Zweige deſſelben zurückſtehen und alles in

ihrem Gebiete vereinigen wird , was Nußens halb
erwünſcht und in Hinſicht auf höhere Intereſſen an -

ziehend ſein mag .
Der Entwicklung des landwitrh ſchaftlichenBerufs

und der Wiſſenſchaft , die in demſelben angewandt
wird 7 wie dieſe Entwicklung / aus dem Innern der

Sache hervorgehend , in den neueſien Zeiten ſtatt fand ;
begegnete ferner eine ähniiche Entwicklung der äuſſern
Umſtände / die zufähigerweiſe die gleiche Tendenz zur

Vervollfömtinung der Landwirthſchaft ausübte und

. ihre neue Laufbahn auſſerordentlich begünſtigte . Die

gebildetern Stände der Geſellſchaft befanden ſich ays

2
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ihrem Gefuge geriffen , von andern Menſchenklaſſetn
aus den althergebrachten Lagen verdrängt und dem

Leben . in der Natur und dem Studium der Land -

wirthſchaft näher gebrächt . Da , und nur da , fand

ſich nun noch Erholung für die Finanzen der Be -

raubten und Balſam für ihre verwundeten Herzen ;
neue Stärfung und Erhebung des Gemüths und

Geitſtesbeſchäftigung , wie ſie in der Nähe der Tyro -

nen und jn der Kunſt der Städte ſelten gefunden
wird . So ward endlich der Beruf , auf den man

ſonſt / auſſer . der Schweiz ,/ nur mit Verachtung hiy -

blickte , allenthalben zur Modeſache , Aber nyn müſſen

die von . andern Stufen der Geſellſchaft zur Land -

wirthſchaft hingeiretenen Meunſchenklaſſen / unter rohen

ausgearteten Voltsmaſſen , für frühere Vergehen büßen !
Wie ſchade itt es nicht , daß aiſo die Rohheit , die

Unwiſſenheit und die Unbehülftichfeit der gemeinen
Landarbeiter der idealen Vollendung landwirthſchaft -

licher Berufvübung meiſtens ſo widerlich im Wege
ſieben 7 daß manches übrigens wohlberechnetes und

ſehr wohlthätiges Unternehmen über den diesfallſigen

Gebrechen der arbeirenden Menſchenklaſſen ſcheitern

muß. j '

; Hier ſtoßen wir auf eine Lücke aller bis dahin

„aufgeſtellten Landwirthſchaftsſyſteme , die dem ratio -

nellen Landwirthe nicht . weniger als dem Menſchen -
freunde am Herzen liegen muß , und welcher dev -

Schweizer , in Folge der ihm zugetheilten Beſiim -

mung , abhelfen ſoll .

Es muß uns allerdings wunderbar vorkommen ,
wenn wir genauer darauf achten / daß man ſich bis .

dahin , bei der vervollfommneten Landwirthſchaft ; un

=
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ſo vieles bemühete / obne im Geringſten daſür zu

ſorgen / daß ihr zu der erforderlichen Handarbeit auch

ein Menſchenſchlag zu Gebote ſiehe ; der ihrem höhern
Bedürfüiß entſpreche . *) :

*) Es iſt an ſich etwas ſehr Cotruptes = wir geben es

unſern gebildetern Leſern recht gerne zu = , einen

höhern Begriff , wie dies hier = = wenizſtens dem

' Scheine nach = geſchieht , dem niedrigern unterzu -
vrdnen . Läßt es ſich aber wohl , zur Rettung dev

zm Strudel der äuſſern Welt geſcheiterten Brüder;
irgend einen , wenn ſchon nicht ganz befriedigenden

Stüßpunkt ,/ der noch zu ihrer Rettung dienen kann ,
verſchmähen / wenn fein beſjeres Mittel mehr zu un -

ſerm Gebote ſteht , um den guten Endzweck zu ers

reichen ? Man laſſe uns diefen nur zuerſt vollends
' erreicht haben ,/ es wird ſich dann wohl von ſelbſt zei -

gen , ob es damit von unſerer Seite ſo verkehrt und

voteupt gemeint war ; wie urtſer Beſtreben jetzt noch
Manchem , der es nicht aufzufaſſen weiß , wie es doch
allerdings aufgefaßt werden ſollte ; vorfommen mag .

Mittlerweile müſſen wir es uns aher wohl gefallen
Taſſen , den einen unſerer Zeitgenoſſen im Gegenſaße
zu reinen wöhltvollenden , würdigen / humanen Cha -
raftern , von einem Harpaxiſchen Geiſte behaftet , zu

erſcheinen ; der auch das Hetligſße im Leben auf Nuß -
anwendung beziehend , daſjelbe ' mit deim Miſe auf
gleiche Linie ſielle , und von Andern hingegen als ein

. wohlwollender Schwärmer , mit vorgeblich ſtrenger rech-
nenden rationellen Landwirthen in auffallendem Kon -
traſte befindlich “dargeſtellt zu werden . j

Es wird ſich aus unverkennbaren ; thatſächlichen
Erfölgen zuverläßiger ; als aus theoretiſchen Künſten
ergeben , was einerſeits von unſerm Wohlwollen und

anderſeits von unſerer ökonomiſchen Kraft und von

Unſern Berechnungen für das Eine und für das An -
dere zu halten ſet ,
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Man kann nicht umhin , in dieſer Hinſicht auf ' s
Beſtimmteſte zu erfragen ; wie es ſich wohl erfiären

laſſe , daß ſelbſt die induſtriöſeſten Landwirthe ſich -
auch in dieſer ausgezeichneten Epoche der Vervoll -

kommnung ihres Berufs , begnügen / die Erreichung
ihrer Zwecke - dadurch zu befördern , daß . ſie beſſere .

Geräthſchaften auſchaffen / gut kombinirte Fruchtwech -
ſel einleiten / ihre Düngungsmittel vermehren , ihr

Geſpann verſtärken u . ſ, ' . , / da doch , ſo weit als
das Beſtreben reicht , den Landbau zwe >mäßiger und

vortheilhafter als bis dahin zu betreiben die Klage
immer lauter und allgemeiner wird ;: es laſſe ſich bei /
ven zunehmenden Gebrechen der handarbeitenden

Menſchenflaſſen im landwirthſchaftlichen Berufe nichts

Genugthuendes leiſten / und nicht allein dies ſei von

dem obwaltenden Verderben der Handarbeiter zu be -

fahren , ſondern der - Beruf des rationellen Landwirthen
müſſe ſogar zur bedrückendſten Quälerei für ihn wer -

den , ſo oft er ſich unter der Mitwirkung ſolcher Ge -

hülfen irgendwo unterfange - die völlige Ausführung
ſeiner Fdeen in der That durchzuſetpen . Bedächte

wohl niemand recht ernſthaft , in wie manchen weſent -

lichen Punkten der befriedigende Erfolg aller jener

Vorfehrungen , unter der zwe >mäßigen Beſchaffen -
heit der dabci thätigen handarbeitenden Kräfte / be -

dingt ſteht ? ;

Die Nußbarkeit ſelbſt der beſten Aer - und Haus -
geräthſchaften hängt doch allerdings immer , mehr

oder weniger , davon ab , daß diejenigen - welchen

ihre Anwendung anvertraut wird , fie auf ' s Zwe > -

mäßigſte zu gebrauchen verſtehen und die dazu er -

förderliche * Kraft und Behülflichkeit beſen und ſie



. » 21 = =

auch gerne auf ' s Beſte benugen wollen , Desgleichen

hängt der Erfolg der Fruchtwechſel , der Düng - und

der Geſpannwirthſchaft mannigfaltig davon ab , . daß

diejenigen / welche die dabei vorkommende Handarbeit

zu verrichten haben , dieſer Arbeit phyſiſch und in -

telleftuell mächtig ſeien / und ſe auch entſchieden zum

größtmöglichen Nuten der Landwirthſchaft vollbrin -

gen wollen .

Aber ſowohl die phyſiſchen Kräfte der Handarbei -

ter als ihre Verſtandes - und moraliſchen Vermögen
laſſen uns in dieſen Fächern = - wir wiederholen es = -

wie allenthalben / gar zu vieles zu wünſchen übrig .
Es geht zudem damit = = zuverläßig = von Jahr zu

Fahr ſchlimmer / wie wir es bereits aus Veranlaßung
der Entwicklung der Endzwekke der Stiftung von

Hofwyl / im zweiten Hefte dieſer Blätter / erklärt

haben , ſo daß der Zeitpunkt nicht mehr ferne ſein

kann , wo den diesfallſigen Uebeln unſers Zeitalters

nothgedrungen wird abgeholfen werden müſſen .

Daß es nicht früher auf eine würdige Weiſe

geſchah , iſt wohl dadurch zu erklären / daß man den

Begriff der Landwirthſchaft in allen ſeinen Beziehun -

gen auch gar zu beſchränkt / dem zunächſt zu findenden

Geldgewinn untergeordnet hat ,/ anſtatt ihn durch den «

jenigen der Menſchheit beherrſchen zu laſen . Es

mag vielleicht zum Theil auch daher rühren , daß die

Bildung der Menſchen zum edlern Landbau mit den

Familien - , Schul - und Staatsverhältniſſen in einer

Verbindung ſteht , die ſie dem Gebiete der landwirth -
ſchaftlichen Gewerbsdirektion zu entrücken ſcheint .

Vielleicht mag , in Folge der erwähnten Begriffs -
verwirrung , ſelbſt das Vorvyrtheil dazu britragen -
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nach dem man hin und wieder , auch jeht noch ,

wähnt : die Güterbeſiker ſeien um ſo beſſer berathen »/

je weniger ſich die Handarbeiter über den Zuſiand

der Laſtthiere erheben ; und doch kennen wir feine

landwirthſchaftliche Arbeit , die meiſt. mechaniſchen ,
wie das Dreſchen - Hacken u. ſ. w . / nicht ausgenom -

men , wo mit gyter Geſundheit , mit zweckmäßig 9e -

bildetem Willen , mit woblgeübter Aufmerkſamkeit

und wenigſiens nothdürftigem Unterrichte - in Ver -

bindung mit den erforderlichen Fertigkeiten / nicht '
weit mehr ausgerichtet wäre , als mit der / in deny

handarbeitenden ' "Volksflaſſen gewöhnlichen , Abſchwä-
< ung und Betäubung .

Auf einem gewiſſen Grade diesfaliger Vollen -

dung , die bei weitem nicht ſo ſchwer zu erreichen

wäre , als man es zu wähnen ſcheint , würden nicht

allein alle vorfommenden Handarbeitsgeſchäfte weit

beſſer beſorgt werden ,/ als es bei dem jebigen Zuſtande

der Handarbeiter geſchehen kann / ſondern es bedürfte

auch viel weniger Beaufſichtigungs - und Dipektions -

Aufwand gemacht zu werden .
So wie ſich die Bewirthſchaftung einey größera

Vollfommenheit nähert / ſo ſieigen dieſe Vortheile " zu

einem höhern Belang 3 und von welchem Werthe wird

zudem nicht auch die größere Pfichttreue der Hand -

arbeiter für den Eigenthümer ſein / der Räuberei

gegenüber die jeht ſehr oſt von allen Seiten her

gegen ihn ſtatt findet ?
Aber wie ſollte die Direktion des landwirthſchaft -

lichen Gewerbes 3. B . in „die Geſundheitöpflege und

in den hänslichen / in den Familjenfreis des Hand -

arbeiters eingreifen können / um in demſelben die
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Kinder - bereits von ihrer Erzeugung at , zur Geſund -

heit , und ſchon von der Wiege hinweg = - wie dies ſein

ſollte = zur Aufmerkſomkeit , Thätigkeit - Behülflich -

keit , Ordentlichfeit - Reinlichfeit und Pflichttreue zu

ziehen . oder ziehen , zu laſſen ? Und wie wird' der

Staat einer ſo gemiſchten Klaſſe von Privaten das

Erziehungs - und Unterrichtöweſen der großen Menge

anvertrauen dürfen ?
Was die Geſundheitspolizei anbetrifft / ſo kann es

freilich von Seite des rationellen Landwirths / als

Privaten , feineswegs darum zu thun ſein , auf irgend

eine Weiſe in die Aufgabe des Staats einzugreifen ;

aber in der wiſſenſchaftlichen Behandlung der Lond -

wirthſchaft darf nicht ganz mit Stillſchweigen über -

gangen werden , wie viel / zum Flor dieſer leßtern ,
daran liegt / daß ſich der Staat , bei dem was ihm

für die Geſundheit ſeiner Angehörigen zu thun ob -

liegt - beſonders auch gegen die handarbeitende Volks-

flaſſe , feine Vernachläßigung zu Schulden kommen

laſſe .
Es ſei » daß die rationellen Landwirthe die Jnte -

reſſen ihres Berufs mit öffentlicher Autorität beſor -

gen fönnen , wie dies in Jtalien nach den neueſien

Konſtitutionen / die Napoleon in ſeinen dortigen

Staaten eingeführt hat , geſchehen ſoll , und wie

man verſichert , nach einem tief durchdachten Plane

bald auch in Preuſſen geſchehen wird / oder das ſie

blos privatim und durch die öffentliche Meinung dar -

auf einzuwirken haben / ſo dürfen ihnen die erſten

Quellen der Uebel , unter welchen der Landbau von

Seite der Handarbeitenden Kräfte leidet in keinem

Falle verborgen bleiben .
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- Wir haben deswegen als rationelle Landwirthe
im Gebjete der Geſundheitspolizei vor allem aus auf
die herrſchende Kleidungs - und Lebenvart , mit be -

ſonderer Berückſichtigung des Nahrungsgeſchäftes , zu

gchten ; ferner darf auch die ärztliche , <irurgiſche
und pharmaceutiſche Geſundheitspflege in der ange -

führten Beziehung ynſerer Aufmerkſamkeit keineswegs
entgehen .

In allen dieſen Hinſichten wird bei den hand -

arbeitenden Volksklaſſen , weitaus der meiſten fulti -

virten Länder / den Bedürfniſſen des vervollfommne -

ten Landbäves bei weitem nicht genug gethan , Un -

wiſſenheit und Unverſtand beherrſchen überhaupt auch

hierin in einem heilloſen Grade alles , was auf die

Beförderung des rationellen Landbaues bei dem Volke ,
weſentlich einwirken könnte .

So werden z. B . bei den gemeinſten Kleiduyngs -
weiſen einzelne Stellen des Körpers auf ' s Nachthei -

Jigſte bede > t / und aydere eben ſo unverſtändig ent -

blößt , Nicht ſelten findet ferner eine höchſt ſchäd -

liche Einengung gerade der Theile ſtatt , die unge -

hunden . bleiben ſollten ; beinahe nirgends wird die

größte Kraftentwicklung und Gewandtheit durch die

Kleidung begünſtigt , wie dies geſchehen ſollte . Die

Volfskleidung iſt endlich auch öfters foſtbarer ,/ als der

größte Vortheil des Landbayes es wohl verträgt . *)

*) Was der Hoffghrt zu qute kömmt , , unterhält blos
den Hang zum Scheine , und dies zwar allerdings
auf Unkotien der wefentlichen Nahrungs - ynd Kultur »

Aufgabe des Menſchengeſchlechts ,
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Die Wohnungen der meiſten Handarbeiter betref -

fend , darf nicht überſehen werden , wie ungeſund ſe

häufig durch Feuchtigkeit , durch mephitiſche Aus -
dünſtungen und durch übertriebene Wärme ſind ; über -

legt man noch die bekannte Wirkung der gewöhnlichen

Federbetten und der öfters in dieſen Umſtänden bei

den Wintergeſchäften unvermeidlichen Uebergänge vom

Extrem der Erhikung zu demjenigen der Erfältung

u. f. Ww. ) ſo wird man nicht umhin können / ſich dar -

über zu verwundern daß die herrſchenden , wir möch -

ten beinahe ſagen die genicßenden Stände der Ge -

ſellſchaft dieſen Uebeln / die ihr Vermögen und ihre

Genüſſe um ſo vieles ſchmätern / nicht ſchon lange

abgeholfen haben . Cs würde bei feſtem Willen ge -

wiß nicht ſo ſchwer fallen , wie man es wohl wähnt ,

die Folgen eines alten Schlendrians gerade jeht , auch

in dieſer Beziehung / mit ihrer Quelle ganz zu heben ,

und dadurch wäre viel gewonnen , um eine Menge

von Subjekten / die ſich dem Landbau widmen , taug -

licher dazu zu machen ,

Sehr verkehrt iſt meiſtens auch das Nahrungs -

geſchäft bei unſern handarbeitenden Kräften beſorgt z
im häufigen Wechſel vom Mangel zum Uebermaas »
machen ſie beſonders auch die berauſchenden Ge -

tränfe öfters untauglich zu jedem Geſchäfte / das

Befonneunheit und Sorgfalt erheiſcht 3 und werden ſie

ihm gar / wie dies oft geſchicht / ſchon in der frühe -

. ſten Jugend mit den gewöhnlichen kleiſterigen Speiſen

gereicht , ſo wird uns dadurch jede Hoffnung zu höherer

landwirthſchaftlicher Tüchtigkeit / die wir ſonſt in ſol -

< en Subjekten hätten nähren fönnen / geraubt . Auch

die Hintanſezung der wohlthätigen Sitte des Waſchens



und des Badegs iſt , bei uns , vnter den Ver -

weichlichungs - und Übſchwächunesgründen zu er -

wägen , durch welche die Geſundheit des Landmauns »

im Laufe der Jahrhunderte / unter die Bedürfniſſe

ſeines Berufs herabgeſeßt ward . Wir haben leider

eine ganze Menge von Sittenzügen der Art ,/ welche

dazu beitragen / die gemeinen Handarbeiter von einer

würdigen Erfüllyng ihrer Beſtimmung im Erdenleben

abzubringen .
;

Ferner entſiehen nicht ſelten langwierige Krauk -

heiten und Verſtümmelungen aus ſchlechter ärztlicher
und <irurgiicher Hülfe , oder aus ihrem gänzlichen

Mangel . Schlechte Apothefen und giftmiſcheriſche
Werkſtätten ſollten uns als gleichbedeutende Ausdrücke

gelten ,
Einen großen Abbruch an tüchtigen Handarbeitern

erleiden wir auch dadurch - daß ſo viele ſchwangere
Weibsperſonen ſich gegen die Verhaltungsregeln ver -

ſtoßen , unter welchen fich ſowohl ihre Tigene Ge -

ſundheit als diejenige ihrer Frucht bedingt befindet ;
" noch weniger iſt jedoch in der gleichen Beziehung

-
eine mangelhafte Geburtshülfe zu überſchen , da ſo

viele Mütter und Kinder - blos aus gänzlichem
Mangel an gehöriger Geburtshülfe , zum Landbau

untüchtig gemacht werden .

Jin Fache der intellektuellen Bildung findet blos

Verziehung zur Stampfheit und Zerſtreuung ſtatt .

Inu Hinſicht ' auf die Sittlichkeit hingegen pflanzen die

Rohheit und die Leidenſchaftlichkeit der Eltern und

Meiſter gemeiniglich die gleichen Gebrechen auch auf
ihre Kinder fort , und begründen alſo zugleich im

häuslichen Kreiſe , von den erſten Momenten des
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Lebens an / die Unordentlichkeit und das Uebelwolleny
welche die arbeitenden Kräfte / womit wir uns aus -

belfen müſſen , ſo oft verderben . Späterhin werden

ſie , in wie auſſer den Schulen/, - nur zu viel -

facher Berdorbenheit gezogen . Von da an ſteigt die

ungebundenſte Päichtvergeſſenheit , durch mannigfal -

tige ſpäter eintretende Thorheiten noch ſchädlicher ge-

macht / bald ay1 ' s Höchſte . Sogar die Admiſſion zur

chbritlichen Kommunion ſcheint bei vielen nur als

Freibrief zur Ausgelaſſenhei ! zu gelten , bis die Be -

ſorgniß der Geſellſchaft , mit des Ausſchweifenden

IBeibe und Kindern beladen zu werden / ihn einem

ynerbittlichen Zwang unterwirft .

Aus dieſer in einem heilloſen Zirkel ſich immer -

fort herumdrehenden , verderblichen Menſchenzucht müſ-
fen nothwendig alle die Gebrechen bei den handarbei-
tenden Kräften entſtehen / die dem rationellen Laud -

wirthe die größten Mißrechnungen verurſachen und

feine Aufgabe am meiſien erſchweren . Je beſchränf -

ter der Spielraum des Menſchen - oder vielmehr des

Berufslebens in ſeinem Geſchäftsfreiſe it , um ſo

mehr intenſiv vollendet / muß er ausgefüllt werden /
um objektiv , oder in ſeiner Wirkſamkeit - wie ſubjeftiv ,

Befriedigung zu gewähren . Würden die Haandarbei-
ver bis zum geringſten Tagelöhner , ja bis zum Schweine -

birten hinunter / anſtatt immerfort dem Verderben

der Kufmerklamfeitsloſigkeit , der Unbehülflichfeit und

des roheſten Uebelwollens preisgegeben zu bleiben /
dazu gezogen werden , ſich in der Vollendung ihrer

Aufgabe , ſo gering fie auch ſein möchte , zu gefallen

und den Genuß einer höhern Kunſt - oder Jndußſrie -

Entwicklung in ihrem Berufe zu finden , und alſo des
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Wohlwollens theilhaftig zu werden / das ſelten dem -

jenigen gebricht / der mit gutem Erfolge vollbringt s'
was er zu thun hat : wie verſchieden würde dann

nicht für die Landwirthſchaft und für den Staat
wie für dieſe Menſchenklaſſe ſelbſt , das Reſultat

ihres . Lebens ſein ! Die Forderung " einer ſolchen

Volksbildung wird hoffentlich Niemanden überſpannt
vorkommen ; und ſollte man ſie im Gegentheil un -
ter der Würde der Menſchheit finden ,o ſo bli >e

man doch nur auf die Verworfenheit hin ' , in der jeht
weitaus der größte Theil unſers Geſchlechts verſun -
fen liegt , und man wird nicht umhin können , den

weſentlichen Schritt , den wir , aus landwirthſchaft -
lichem Intereſſe , auch zu einer beſſern Kultur des

Grund und Bodens ,/ durch die Kultur der arbeiten

den Menſchenflaſſe / gethan zu ſehen wünſchten / gut

zu heißen .
Die in Hinſicht uuf die Erziehung der händarbeſ -

tenden Kräfte angeführten Schwierigkeiten betreFend ,

düren wir nach unſerw eigenen Erfahrungen ver -

ſichern / daß ſie , ſobald die gebüdetſten Männer des

Landes es nur recht wollen / viel leichter zu beſeiti -

gen ſind / als man ſich es vorzuſtellen ſcheint ; bei zer -

freuten Häuslern durch die Stiftung von Erziehyngs -
Auſtalten / für deren Haltung die Güterbeſißer ver -

antwortlich ſein müßten - und deren Zöglinge die da -

durch veranlaßten Unfoſten durch ibre Arbeit abzu -
tragen hätten : bevor - dies geſchehen ſein würde , dürf -

en ſie nicht ihres eigenen Rechtes ſein . Ju Dörfern
wären die Kinderſchulen nach den in Lienhard und
Gertrud ertheilten Winken einzuführen , und die In -
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einen Typus hergeben ſoll / an die Kinderſchulen an -

zuſchließen . Wir , ſichen dafür / daß die Güterbeſiger
fein Kapital angelegt haben würden / das ſich beſſer

ventirte / wie dasjenige / ſo ſie auf dieſe Erziehungd -

Anſtalten zu verwenden hätten ,

Nückſichtlich auf den Staat ſteht ; zwar zu erwar -

ten und iſt zu wünſchen » daß er die Volksflaſſe ,/ auf

deren Erziehung wir als Landwirihe einwirken ſollen ,

gegen die Mißbräuche verwahre / welche . von der

Tendenz allzueigennüßiger oder auf irgend eine Weiſe

excentriſcher Güterbeſiger zu beſorgen ſein - möchte .

Der „ Staat . ſoll zu dieſem Zwecke dienliche Schul -

Reglemente ertheilen und die Oberaufſicht über die -

ſes Fach des Erziehyngsweſens führen . Auf dieſe

Weiſe hat er nicht das Geringſte zu beſorgen / und

muß im Gegentheil auf jeden Fall weit beſſer mit

den vorgeſchlagenen Anſtalten fahren / als mit dem .

althergebrachten Schlendrian ,

In dem Umſtande , daß die Klaſſe der Güterbeſiker

ſehr gemiſcht iſt , liegt , anſtatt Nachtheil / nur eine

Garantie mehr , daß niemals eine gefährliche Ueber -

einſtimmung gegen irgend einen Staatszweck von ihrer

Seite ſatt finden kann 3 dagegen liegt in der allge -

meinen Tendenz der güterbeſigenden Menſchenklaſſe

eine wichtige Garantie für die Einheit , die zum beſten

Erfolg ihrer diesfallſigen Aufgabe - wie für ihre zweck -

mäßige Beſorgung 7 nothwendig iſt. Es verſteht ſich

wohl von ſelbſt , daß die unmittelbare Leitung und

Beaufſichtigung der diesfalls erforderlichen Erziehungs -
Anſtalten nyr rationellen Landwirthen . übertra -

gen werden dürfte Dem gebildeteu rationellen Land -

wirthe muß ſeine ganze Berufsführung ohne das ſchon
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wie ein Erziehungsfurs ſeiner Untergebenen vorfom -

mens ; ob ſeine Leitung derſelben bei ihrer lenkſamen

Kindheit änhebe , oder fie erſt beginne , nachdem eine

verkehrte häusliche oder Schulbildung ſeine diesfall -

ſige Wirkſamkeit bereits neutraliſirt hat = - daray

Hegt nicht nur nichts zur Erſchwerung ſeiner Aut -

gabe , ſondern er müßte im Ganzen durch die frübeſt -

mögliche Ergreifung derſelben , wie wir ſchon darauf
hingedeutet haben ) eine auſſerordentliche Erleichte -

rung iü ſeiner Geſchäftsführung gewinnen . Die Be -

ſchwerde / die ihm die Elementarerziehungsdireftion
veranlaſſen möchte , müßte ihm nachwärts durch die

geſteigerte Benubung derſelben und durch ihre erleich -
terte Leitung reichlich vergolten werden . So ließe

ſich auch das Problem , über das ſchon oft und manch -

mal höchſt thöricht geſtritten ward , in wie ferne
nämlich eine immerfort zunehmende Bevölkerung für
ein Glück oder für ein Unglück zu halten ſei , auf

Jahrhunderte hinaus mit Zuverläßigfeit befriedigens
löſen . Doch negativ iſt es bereits gelöſt , das Pro »-

blem , indem wir nichts von irgend einem Grad

wohlerzogener Bevölferung wiſſen / noch

uns einen ſolchen vor ' Jahrhunderten möglich denken

können , die uns durch ihr Uebermaas in Verlegen -

heit «zu ſeßen vermöchte . Sollten auch alle bis dahin

kyltivirten Länder der Erde ſo ſehr übervölkert werden /

daß fie nicht mehr hinveichten , ihre Bevölkerung zu

ernähren , ſo würden gleichwohl mehrere Fahrhun -
derte nicht hinreichen , um den Spielraum zu ev -

ſchöpfen , der uns noch zur Anlegung neuer Kolonien

zu Gebote ſteht ; und was müßten die Mutterlande

nicht einſt durch die Benupung aller der Schätze ge -

,

mi

Ml

ait

Eliten.



. .31 -

winnen , die in ſo vielen bis dahin unbewohnten

Erdgegenden erſt noch zu entde >en find. Dieſe Aus -

ſicht bängt durch eine ununterbrochene Verfettutig
von Urſachen und Folgen mic der Aufgabe zuſam -
men , die wir gegenwärtig vor uns haben .

Sollte aber das bis dahin Geſagte noch nicht

hinreichen zu unſerm Zwecke , ſo würde mit ratio -

nellen Landwirthen die Behauptung ,/ um die

es uns hier zu thun iſt , wohl noch auf eine andere

Weiſe einzuleiten ſein :
Es fommt nämlich jedem Menſchen , der auf Aus -

bildung Anſpruch macht / zu : das Studium / den

Beruf , dem er ſeine Aufmerkſamkeit widmet ,/ ſo um -

faſſend und vielſeitig wie möglich zu ergreifen .
Dies liegt uns auch bei unſern landwirthſchaft -

lichen Studien ob , und das zwar in ganz beſonderer

Beziehung :
4) Auf unſern gegenwärtigen Standpunkten in Beo

ziehung auf höhere landwirthſchaftliche Kultur .

2 ) Auf die Endzwee / die wir uns als rationelle

Landwirthe auf dieſem Standpunfte vorſeten

ſollen ; und

3 ) Auf die Mittel , welche uns zur Erreichung
jener Endzwece verhelfen fönnen .

(
Rationelle Landwirthe ! Laſſet uns alſo dieſe drei

Beziehungen unſers Berufs würdigen , wie die all

gemeinere Kultur dieſer Zeit es uns - zu thun gefbie -
tet . Wir können da wahrlich nicht umhin / mehrern

Verhältniſſen der Landwirthſchaft , die ihre bisherigen
Lehrer zu übergehen ſchienen / für uns invbeſondere
großes Gewicht beizulegen .
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Wir müſſen uns aber hier , in den angedeuteten

Hinſichten , blos auf einige Winke beſchränken ,

Fn einer frühern Periode der Kultur / wo alles

5 Jdeale , das fich nicht ſogleich in große Thaten ausprä -

gen ließ , weit mehr hinter dem Sinnlichen zurückſichen
mußte , als die Kulturanſprüche dieſer Zeit , den Au -

ſichten des rationellen Landwirthen hinter den Ver -

hältniſſen unſerer thieriſchen Natur zurückzubleiben .

geſtatten . Da war es ganz natürlich , die Landwirth -

ſchäft einzig und allein in Beziehung auf diejenigen

ihrer Verhältniſſe in ' s Auge zu faſſen - die zunächſt

und unmittelbar in die Sinne fielen und unſern er -

ſten Lebensbedürfniſſen begegneten . ;

Aber in einem Zeitalter / in dem umfaſſendere

Begriffe allenthalben hindringen / wo Menſchen hau -

ſen 5 in einem Zeitalter / wo Jdeen / wie noch niemals

bis dahin ,/ um den Erdball zitfgliren / da verhält
-

es ſich ganz anders mit unſerer Aufgabe ,

So würden in jener Epoche der Menſchenbildung

auch die Erſcheinungen , welche die Anſprüche des

gegenwärtigen Zeitalters auf ein ideales Leben des .

geſammten Geſchlechts zu Schanden zu machen ſchei -

nen , eine Zierde der Menſchheit geweſen ſein / an -

ſtatt daß ſie ihr jeht zum Brandmale gereihen .

Unſer Rücbli > auf die Vorzeit müßte , begegnete

er dort ſolchpen Erſcheinungen / den Triumph der

dee in denſelben bewundern 3 in unſern Tagen aber

fiehB man in Verſuchung , fie als einen betrübenden

Beweis der Hitfälligkeit des Idealen bei uns / und

der Uebermacht gewandter ſinnlicher Gewalt anzy -

fiaunen . Dies iſt die Folge des gegenwärtigen Kuitur -

zuſtandes unſers Geſchlechts - und die gleiche Urſache
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ſteht in einer ähnlichen Verbindung mit unſern land -

wirthſchaftlichen Studien ,

Es iſt aber hier nicht blos ym eine ideale Zierde
des Landwirthen - als Menſchen , zu thun , ſondern

auch um deſſelben eigentlichen Ruzen . Die Steige »

rung ſeiner der Sinnlichfeit entſprechen -
den produftiven Vermögen wird yuv da -

dyrch möglich , daß er der Jdee huldigt )

welche durch die Landwirthſchaft vregli -

ſirt werden ſoll *) .
Auf dem Standpunkte 7 ävyf deit wit in dieſer

Zeit und in dem uns eigenen Wirfungsfreiſe ſtehen ;

dürfen wir uns ; als rationelle Landwirthe ; nichts

angelegener - ſein laſſen ) „als eine genaye und yners

müdliche Erforſchung » nicht allein des Zuſammen

hangs ) in dem die in unſerm Spielrayme vorfom -

menden der Landwirthſchaft wichtigen Wirkungen
und Urſachen untereinander ſiehen / ſondern auch der

Verfettung , die zwiſchen dieſen nähern und den ent »

fexntern für uns wichtigen Urſachen und Wirfungen
in mannisfaltigen quf - und abſteigenden Richtyuget
ſtatt findet .

Fe beweglicher ſo viele Verhältniſſe unſerer Tage
geworden ſind , deſio wichtiger iſt es auch für unſer

Wirfungskreis , das Unwandelbare und das Veräns :
derliche , das Weſentliche uad das Willführliche in

demſeiben / von einander zu unterſcheiden .

Zu dem Unwandelbaren und Weſentlichen in un »

ſern Berufsverhältniſſen gehören aber allerdings fols

gende KEINE
- Man ſehe die frühern Hefte. diefer Blätter .

I
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Der Erfolg des landwirthſchaftlichen Berufs und

des damit verbundenen Gewerbs hängt ihrer weſent -

lichen Natyr nach von einer zahlloſen Menge von

qualitativen und quantitativen Kombinationen der

in ihrem Spielraume vorhandenen Elemente und

Kräfte ab .

: 49.
Eine große Menge dieſer Kombinationen ſieht auf

ällen Stufen landwirthſchaftlicher Thätigkeit der Ge -

müths - und Geifiesfraft des Menſchen zu Gebote *) .
- : 37

Wey demnach mit dem landwirthſchaftlichen Ge -

werbe gut fahren will , der muß die Gemüths - und

die Geiſtesfräfte des Menſchen nicht weniger als ſeine -

Körperkraft - für alle Stufen landwirthſchaftlicher '

Thätigkeit / in Anſpruch nehmen . Nützen dieſe Kräfte

nicht , ſo ſchaden fie , nach ihren natürlichen und

ynverfilgbaren Eigenheiten ,
5628

Damit dies aber den landwirthſchaftlichen Gewerbs -

Entereſſen entſprechend geſchehen könne , müſſen die

erforderlichen Geiſteskräfte der zu dieſem Ende in

Thätigkeit zu ſezenden Menſchen gehörig erregt , ge -

"Hbt und entwickelt werden .

*) So lange der Landbau von Seite der Subjekte , die

ihn betreiben , ohne Beobachtungsgeiſt noch Ueber -

„ Jegung beſorgt wird und zugleich. objektiv unbeleuch -

tet iſt , ſo kann er nur dem Drange der erſten Lebens -
bedürfniſſe entſprechen , und weiterhin blos dem Fauſt -
Lechte zu Gebote ſieben z wie die Auſtrengung des

Ochſen unter der Geiſſel ſeines Treihers «



222 . 05/5

6,5 .
Died fann für die Landwirthſchaft kur iu ſo fern

genugthuend geſchehen , als

a ) ihre Aufgabe in einem geſchloſſenen Umfange
volltändig gegeben iſt , und

b ) die - Kräfte der Meuſchen / die ſich damit befaſs

ſen ſollen / genugthyend / d. h, unzerſtreut davs

auf bezogen werden , ;
Das Erßere ſoll vermittelſt wiſſeinſchaftlicher Bes

arbeitung / beſonders auch durc < unſere landwirths

ſchaftlichen Fyſtitute , und das Lektere durch unſere

Volks - oder Fnduſirieſchylen bezwe >t werden ;

. 6 .

Zu dem Ende bedürfen wir von Seite dev hands
arbeitenden Kräfte vielmehr einer intenſiv vollendeten ;

als extenſiv geſteigerten Entwickelung ü, ' ſ ; w. Aber

die Bildung zum landwirthſchaftlichen Berufe , wie

er blos zur Erzielung des größten peküuniären Vor -

theils organiſirt ſein ſollte , wird auf jeden Fall nuk

in ſo ferne von uns erzielt werden können , als wir

demjenigen , was die reine Menſchheit bei dev großeit
Menge poſiulirt , auf ' s Befriedigendſte entſprechen .

Die Verirrungen des Menſchen / die wir in dies

ſer Beziehung von dem geritigſten Handwerker hin -

weg bis zur aysgedehnteſten Gelehrſamfeit , für, die

damit ausgeſteuerten Subjekte , zu befahren haben ,
find in Folge unſers aiſo gebotenen Bildungsgänges
Feineswegs zu befürchtet . | /

Daß hierin auf eine dauerhaft konſequente Weiſe

verfahren werden könne , haben wir aus den Lehreti

abzutzehmen / die uns die Geſchichte aus dem grave -

ſten Alterthum her ertheilt bat , ſo oft moraliſche ytb
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religivſe Garantien ihre Wirkſamkeit aufs Volk ent -

wickelten .

Als rationelle Landwirthe = = wäre es auch - blosß

. ym des Nyußens willen = - auf die Bildung der hand -

arbeitenden Kräfte ausgehend , gelangten wir alſo

dabin / erkennen zu müſſen , daß wir auf jeden Fall

jm Erdenleben vor allem aus als liberale , wahrhaft

edle Menſchen aufzutreten ,/ zu denken und zu handeln

haben » wenn es wit unſern Unternehmungen , von

welcher Art ſie auch ſein mögen , völlig befriedigend

gelingen ſoll . In der vervollfommneten Landwirth -

ſchaftinsbeſondere iſt es völlig unmöglich / gegen dieſe

Verhältniſſe die als unbedingte Naturnothwendigkeit

vor uns - ſtehen / zu verſioßen / obne ſich die größten
Nachtheile zuzuziehen , und wir übernehmen es , auch

den thatſächlichen Beweis zu leiſten / daß jeder auf

eine engere Baſis gegründete Entwurf irgend einer

landwirthſchaftlichen Wiſſenſchaftslchre als durchaus

unhaltbar zu verwerfen iſt .

Es ſei uns demnach von Seite Eures Publikums

erlaubt / rationele Landwirthe ! den hier nachfolgen -

den Bericht über unſere Armen - oder Volkserziehungs -

anſtalt » als Euch . beſonders in Anſpruch nehmend , -

Eurer Aufmertſamfeit auf ' s Dringendſte zu empreh -

len , und ihm zu dem Ende einen
Pop) in dieſen

Blättern einzuräumen ,
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Darſtellung *

dev. x

Armen - Erziehungsanſtalt

in Hofwyl .

VBonihrem Stifter .

/

Einleitung .

Der Herausgeber an ſeine Zeitgenoſſen , über

das Armenweſen dieſer Zett , als Volks -

erziehung fordernd .
==ezi denen

Zeitgenoſſen !

Tn Epochen würdiger und fräftiger Charakters -

Erhebung bat man ſich nicht zu ſcheuen vor ſchwerer

Roth ! Avc < die drüendſte vermag da der ' Menſch -
heit nur vollendetere Blüthen und reifere Früchte

*
abzugewinnen . Der würdige Kampf mit prüfenden
Schickſalen veredelt und erhebt ſogar den entferntern
Beobachter / auj ' s Höchſte aber - den tüchtigen Käm -

pfer ſelbſt , ſollte er auch erliegen im Kampfe ! So
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gewinnt die Menſchheit gleichwohl ; 5ſich 08 in fol -

< er , des Sieges würdigen , Niederlage verflärt zu

ſehen .

Ganz anders verhält es ſich in Zeiten zunehmen -

dev Charakterserniedyigung 3 wachſende Noth erzeugt

da nur ohnmächtiges Beſtreben , wo nicht Verzweif -

Jung in zunehmender Vereinzlung jedes von dem

Verderben der Zeit befangenen Menſchen , ja endlich

den hoffnungsloſeſten Zuſiand Allex , die ſchändlichſte

Entwürdigung der Menſchheit !
Zeitgenoſſen ! Wer waat es zu bezweifeln / welches

in dieſen Hinſfichten dje Tendenz dex Epoche ſei , in

der wir leben ?

Unter den vielen Kennzeichen / die dies darthun ,

laſſet uns nur eines betrachten ; die zunehmende Ar -

muth, dieſex Zeit !
acht ſie enthaltſamer ? Nein ! ſondern lüſterner

und ausſchweifender ! Macht ſie angeſtrengter ? Nein !

vielmehr ſchlaFex und unthätiger ! Alſo ſchwächt und

ſtumpft auch die Armuth unſerer Tage immer mehr |

ab , anſtatt zu ſitärfen und zu durchgreifend wirkſamer
-

"Wi

Abhülfe zu reizen .

Ein großer Theil des Menſchengeſchlechts zehrt , |

in Folge davon / ſchon jeht auf dem andern , ohne |

zu der Erhaltung des Ganzen beizutragen / was in

ſeiner Bettimmung lag . Noch mehr : die Unſittlich -
feit des Zuſtandes der verarmten Volksflaſſen , und

ihre Erwerbslofigfeit - üben eigen höchſt nachtheiligen

Einfluß auf die mehrſien Verhältniſſe der Geſellſchaft ,

auf jeder ihrer Stufen , aus . , Alſo / wir wieder -

holen es , verzehrt blos die Habe und den vollen

Gehalt der Geſellſchaft / anſtatt ſie in allen Be -

Y



ziehungen zu bereichert / die ganze Menge von Meti -

ſchen , welche durch Verziehung zur Unachtſamkeit ;
zur Sorgloſigkeit / zur Verwüſtung ihres Vermögens ,
zum regelloſen Gelüſteln , zur Ausſchwetfung / zum

Laſter , und auf dem einen oder dem andern , oder

auch auf mehrern dieſer Wege zugleich , an den

Betrelſtab gelangt ſind = - und was geſchieht von

Seite der Geſellſchaft dagegen ? Die Menſchlichkeit

der Vermöglichen geht noch beinahe allgemein ſo weit ,

den Hülfsbedürftigen = - nach Maaßgabe ihres Unver -

mögens , ſich Nahrung und Kleidung zu erwerben = =

ſolche zur Nothdurft zu verſchaffen / ohne hinlänglich
zu beachten / daß durch dergleichen Hülfsleiſtungen ,
ſo oft fie nicht zugleich dazu beitragen - die Quellen

der Armuth verſiegen zu machen / ihre entwürdigendſte
Fortdauer / gleichſam faſtenweiſe unter uns feſtgeſett
wird , bis endlich auch die Kräfte und die Würde des

jehbt noch vermöglihen und achtungswerthen Theils
der Geſellſchaft durch das Verderben verſchlungen
ſein werden , Alſo dienten des Mildthätigen Opfer

nicht ſowohl dem Bedürfniß des leidenden Nächſten ,
als zu der gefährlichſten Steigerung unſers Verder -

bens , indem ſie uns daſſelbe / auch in ſeinem Wachs -

thum , nicht nur erträglich machen , ſondern es durch
den geſteigerten Genuß - der Mildthätigkeit ſogar ver -

ſüßen / und uns alſo immer tiefer in das Elend der

Erwerbsloſigkeit und ihres jammervollen Gefolges
verſenfen .

Zeitgenoſſen ! Dies muß anders werden ! Und die

angeführten Betrachtungen ſollten uns vermögen , die

erſte beſte Gelegenheit zu ergreifen / das angedeutete )
ſo ſehr Noth thuende Werk zu beginnen ! Aber es



giebt unſers Wiſſens nur Ein zuverkläßiges Mittel ;
das in den gegebenen Umſtänden , dem Bedürfniß die «

ſer Zeit /- in den angeführten Beziehungen , vollauf
entſprechen fönnte 3 dieſes Mittel beſicht in der Ab -

ſcheidung der aufwachſenden Generation voy der Ver -

dorbenheit unſerer Zeit , uud ſofort hauptſächlich in

ihrer Erziehung zu einer würdigen Erfüllung dev

Beſtimmung , die jedem Menſchen ſchon durch ſeine
Geburt und Koch mehr durch ſeine Fähigkeiten

-ſ/ und . durch die Umſräude - welche - auf ihn einwirken ,
von einem höhern Anordner der Dinge angewie -
ſen iſt .

Zeitgenoſſen ! Laſſet uns . zwapy , bis zu der Aſche

derjegaigen ; die nicht mehr gut . zu machen ſind ,/ die

uns nun einmal auferlegte Laſt in der würdigen Er -

haltung der Ablebenden tragen ) wie dies der Meuſch -

beit geziemt 3 zugleich aber laſſet uns unſerm Erbfeinde ,
dem Berziehungvtriebe zur Schlechtigfeit , jede Kraft

entziehen , weiche ſich dem Wohlſtande unſers Ge -

ſchlechts noch auf irgend eine Weiſe zueignen ließe !

Unſere Spitäler und bisherigen Armenanſtalten mögen
ihre Beſtimmung behalten / obſchon wir trachten ſollen ,
ihrer immer weniger zu bedürfen . Die Menſchlich . “ -

Feit und die Klugheit gebieten uns aber gleich drin -

gend , uicht blos um den Ausgang aus dem Exden -

leben beſorgt zu ſein , ſondern auch um den Eintritt
jn daſſelbe , ynd um die Vorbereitungen , welche ein

hefyiedigendev /Erfolg des Lebens immer vorausſekt .
Nur Eine Schwierigkeit ſcheint uns dabei bedeutend "

zu! fein , nänilich die Folge der obwaltenden Theils

nahmösloſigfeit von Seite eines . großen Theils der .

jenigen » Menſchen , die das Mehrſte zum Gelingen
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unſers Werks beizutragen hätten . Aber attch dieſe

wird die Evidenz immerfort zunehmender Noth und

unfehlbarer Heilmittel überwinden , ſovald einſt vol -

lends ausgeführt ſein wird , was wii in Hofwyl / mit

des Himmels wirkſamſtem Segen / begonnen haben ,

Schon die bereits beſtehenden Arbeitsanſtalten für

Erwachſene ſollten weit mehr , wie bis dahin , als

Beſſerungvanſtalten dienen 3; für die Fugend aber

ſollen die ihr beſtimmten Arbeitsſchylen vollends zu

eigentlichen Erziehungsanſtalten gemacht , und der -

gleichen allenthalben neu geſtiftet werden , wo noch

unverſorgte arme Kinder / die nun zur Beſchwerde

und zu dem Verderben der Geſellſchaft aufwachſen ,
für das Gute zu ergreifen ſind .

Es iſt um ſo dringender / dieſe Kinder unverzüg -
lich zu ihrem eigenen und zu der Geſellſchaft Beſten

in Anſpruch zu nehmen / d. h. ſie zweckmäßig zu

erziehen / je größer die Gefahr iſt , ſie von Tag zu

Tag unverbeſſerlicher , in der Schlechtigfeit ihrer er -

ſren Umgebungen vertieft zu finden . Es giebt freilich

noch Menſchen / die glauben , es komme nach der

Laſithiere Art = - wie fie ſich ausdrücken = + mehr bei

dem gemeinen Manne heraus , als auf eine andere

Weiſe . Andere Menſchen wünſchten ihre Humanitäts -
Ideale allgemein realiſirt zu ſehen , und wollen , be -

ſonders in der Kindheit / von keinem Unterſchied der

Stände wiſſen 3 beide ſcheinen ſich aber darin zu täu -

ſchen , daß ſie das , in der nun einmal gegebenen Welt )

Unmögliche allzu leichtfertig für ausführbar halten .

Den einen möchtetw wir zurufen ; die Gemüths -
und die Verſtandeüfräfte : auch der unterſten Volks « -

flaſſen laſſen : ſich blos mit ihrer förperlichen Exiſtens



durchaus vernichten / und blos dadur < , daß ſie ſich

mit denſelben in ein , beidſeitig befriedigendes Ver -

hältniß ſeven , laſſe es ſich alle Mißbräuche jener Kräfte "

verhüten , und ſie denn auch , in Folge ihrer rechtlich

richtigen Enmwickelung / gehötig für das gemeine

Beſte in Anſpruch nehmen ; blos dadurch / ſagen wir

laſſt es ſich für die Herren auf die Dauer befriedigend
mit dem gemeinen Manne ausfommen .

Den andern aber möchten wir zu Gemüth zu

führen vermögen / daß wir die / von einem höhern An- ,

ordner der Dinge / ohne unſer Zuthuyn gegebene
Welt / unter dieſem Geſichtspunfte , auch in ihren

Möglich - und Unmöglichfeiten zu beobachten haben .

Mit eben ſo unausführbaren als philantropiſchen

Projekten ſiſt da nicht geholfen . Wir wiſſen keinem

Menſchen anders als durch ſich ſelbſt zuverläßig zu

helfen , und der Regel nach ſollte ein jeder durch die

j Geſellſchaft dahin gebracht werden , ſich für ſeine in -

y dividuellen Bedürfniſſe ſolcher Weiſe ſelbſt ge -

|| nugthyn . zu fönnen / daß er auch um ſich herum einen

wohlthätigen . Einfluß auszuüben vermöchte . Was

würde aus der eigentlichen Menſchheit werden , ohne

ſolche Wirkſamkeit ? Und bei dem Geldarmen insbe -

ſondere ift dieſe Wirkſamkeit / wie ſein eigener Lebens -
Wh Unterhalt , weſentlich bedingt :

|
a ) Unter die Fülle / die Konzentration / die Behülf »

lichfeit und die Ausdauer ſeiner Aufmerkſamfeit

und aller , auch - in der größten Geldarmuth , nog

zu ' des Menſchen Gebote ſiehenden Kräfte .

b) Unter den Geiſt der Ordnung / der genugthuen -
den Sorgfalt und der Vollendung in der Anwen -
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dung ſeiner Kräfte , wodurch hauptſächlich ihre

Wirkungen befriedigend zu beſtimmen ſind ,

x) Unter die Gemüthsſtimmung und unter das Maaß

des Kenntniß - und Fertigfeitenerwerbs , wodyr <

auch der geldarme Mann immer zu der ihm noth -

wendigen Befriedigung gelangen und vor dem

Berderben des höchſiwidrigen Gelüſtelas bewahrt

werden kann , durch das ſo viele unſerer Zeitge -

noſſen . von der eigentlichen Beſtimmung ihres

Erdenlebens abgezogen und dahin gebracht wer -

den , daſſelbe mit Haſchen nach Scheingütern hin -

zubringen / die gerade für denjenigen / der dat -

nach haſcht / am wenigſten taugen *) .

&) Unter die möglichſte Vereinfachung und Vered -

lung ſeiner Bedürfniſſe **) und unter die Anfnü -

pfung ſeiner Entbehrungen an wiriſame religiöſe
Erhebung .

e ) Unter die Angewöhnung : bis zum geringſten Ab -

falle , nichts von alle dem / was ſeine Bedürfniſſe

befriedigen und zum Gutesthun ſteuern kann , zu

gering zu achten , um ſich damit zu befaſſen .

Aber alle dieſe Bedjnge vermag = wir fönnen ' s

*) Das Bild der , in ein kraft - und wirkungsloſes Ge -

lüſteln verſunfenen Menſchheit , welches uns die Vor -

welt in dem Tantalus zur Schau ſtellt , fällt uns

hier als höchſt merfwürdig auf .

*) Veredlung der Bedürfniſſe dürfen wir wohl die ,

mit dem Bewußtſein rechtlicher Zweeke und in Be -

ziehung auf dieſelben eingeleitete und würdige Zu -
rückfuhrung der Bedürfniſſe auf die eigentliche Natur -

nothwendigfeit nennen und ihre Erhebung zu An -

ſprüchen auf Gemeinnüßigkeit ,
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nicht zu oft wiederholen = = nur eine zweekmäßige ,

mit dem erforderlichen Unterricht yerbundene Erzie -
hung zu erfüllen , und wo ſollten wohl in dieſer
eiſernen Zeit alle dazy erforderlichen Hülfsmittel her -

zunehmen ſein , wenn ſie ſich nicht , unter der Boraus -

ſeng der nöthigen Entwickelung / in des Armen ganz

eigenen Produktionövermögen ſelbſt fänden , wo ſie
übrigens auch die reinſte ugd edelſte Wohlthätigkeit
zu ſüchen gebietet ?

Daher rührr , daß wir es für ſo höchſt wichtig
halten ,/ zu dem beabſichtigten Bildungswerk des noth - ,
Jeidenden Theils des Menſchengeſchlechts nun einmal

ganz zwei mäßige Vorkehrungen gemacht zu wiſſen .
Wir ſind verſichert / den Reichen dieſer Zeit auf

dieſe Weiſe unwiderleglich darthun zu können , daß
ſich feine vortheijihaftere Verwendung ihrer Kapita -
lien finden ließe , ais ! ejenige / welche bei der zwe >-
mäßigen Stiftung tüchtiger Armenerziehungsanſtalten
fiatt finden ſollte . s

Wir ſeen bei dieſer Behauptung freilich voraus ,
daß die Regierungen einſt , in Folge der von uns

übernommenen thatſächlichen Beweißsleiſtyng - für die

Zweckmäßigkeit und Ausführbarkeit unſers Plans ,
den Kapitaliſten die ' Wiedererſtattung der zu dem an -

gegebenen Zwecke von denſelben zu machenden Vor -

ſchüſſe , ſammt ihrer Verzinſung aus den Mitteln der

Anſtalt , gewährleiſten werden ,
" Wir finden es in der Geſchichte und in jeder -

manns Privaterfahrungen bereits tauſendfältig auſſer

Zweifel gefeßt / daß ſchon dem einzelnen / rechtlichen ,
au Beſchränkung auf die erſien Naturbedürfniſſe und

van zwedmäßig konzentrirte und ausdayernde Auſtren -
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gung . gewöhnten Menſchen , wenn er von praktiſchem

OrdnungBügeitte beherrſ <t und zu hoher Jnduſtirie -

Entwicklung gebracht iſt , des Glückes reichſte Gaben ,
beſſer wie niemanden ſonſt / zu Gebote ſtehen . Zioch
weit zuverläßiger ſehen wir dieſelben in jeder Zrit
und allenthalben zahlreichen Vereinen ſolcher Men -

ſchen zugeſichert / und tragen daher nicht das geringſte
Bedenken ,/ auf eine Verfaſſung der vorgeſchlagenen
Erziebungsanſtalten anzutragen / in Folge der jeder

in derſelben mit gutem Erfolg Gebildete vor . allem

aus ſeinen Antheil an der , wie wir es bereits be -

merft haben / abzutragenden Schuld zu übernehmen ,
und dann auch ein Billiges zu der fernern Dotation

der Anſtalt beizutragen hätte . Auf dieſe Weiſe könn -

ten nicht allein die anfangs zu machenden Vorſchüſſe
reichlich wiedererſtatret , ſondern die einmal erwach -

ſenen Erziehungsanſtalten , durch ihren eigenen Er -

werb , quf eine ſtete Dauer verſichert werden . Wir
bedauern freilich in einigen Beziehungen ſehr , daß
uns die Eigenheiten dieſer Zeit zu unſerm Zwecke
feine liberaler ſcheinende ' Vorſchläge zu machen er -

layuben / weil wir nur die angeführten für ausjühr -
bar halten / und es uns weniger um ſchöne Projekte
als um die thatſächliche Erreichung unſers Endzwecks

zu thun iſt ; aber ſo hart unſere erwähnten Vor -

ſchläge manchem philantropiſchen Träumer auch vor -

kommen mögen , ſo ſind wir gleichwohl überzeugt ,
daß fein würdiger Zögling aus unſern Erziehungs -
Anſtalten in das weitere Leben bervorgehen wird ,

ohne ſich es in denſelben zur Pflicht und zur Freude
gemacht zu haben / die durch. tie empfangene große
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Wohlthaten auch auf andeve Beiſtandsbedürftige übebs

tragen zu helfen . x

Die Gewalthaber dieſer Zeit hingegen möchten

wir überführen / daß durch die Eigenheiten zu höbe -

rer Jduſtrieentwiclung gebildeter Völker zuverläßig

weit mehr / aurh für ihre Gewalthabersintereſſen ,
zu gewinnen iſt , als durch die Eigenheiten der Laſt -

thiere , die dann doch immer ſchr ärmlich produzi -

ren , und auch gar zu leicht in ihrer Unbehülflichfeit ;

nicht „allein erliegen , ſondern wohl auch aus dem

Vebermäaße des bei ihnen erregten thieriſchen In -
grimms , alle Bande der Geſellſchaft zerreiſſen , um

Rache au ihren begünſtigtern Beſtändtheilen . zu üben .

-
Wahrhaft induſiriöſe Menſchen werden nicht nur

viel mehr als jene ſtupiden Laſiträger produziren ,
ſondern auch an den Staat weit mehk als Lettere

abzugeben vermögen / ohne durch die ihnen auferleg -
ten Beſchwerden / ihrer ruhigen Unterwerfung unter

die beſtehenden Geſeze und Regenten , entrückt zu

werden . Wahrhaft induſtrios gebildeten / blos in .

ordentlich ausdauernder Thätigkeit zu befriedigenden

Menſchen , iſt nicht leicht ein Mißgeſchi > widriger ;
als die Störung der öffentlichen Ordnung und Ruhe ,

in deren Schooſe nur ihre Junduſtrie gedeihen kann ,

Aechien Freunden der Menſchheit endlich müßte

ein in dem angeführten Sinne gebildetes , Volk ,/ bei

jedem Geſchi > / hohe Befriedigung gewähren , im

Glüce durch den würdigſten Genuß und durch die

edelſte Mittheilung deſſelben , im Unglücke aber durch

die Läuterung , Stärfung und allmählig über jedeti

Glückswechſel wegſepende Erhebung / weiche für un -
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verdorbene , ungeſchwächte und ihrer Natur gemäß »
auch religios gebildete menſchliche Charaktere immer

aus der Prüfung des Unglüs hervorgehen und ſie
verflären !

Welchem beſonnenen Menſchen ſollten ſo viele ge -

wichtige Beweggründe nicht genügen , um das Werk

zu rechtfertigen / das wir in Hofwyl unter unſere

weſentlichſten Lebenszwecke aufgenommen haben ? Aber

es bleiben uns über den gleichen Gegenſtand noch an -

dere Fragen unſerer edlern Zeitgenoſſen zu erwägen .
Es fragt ſich nämlich vorerſt , wie wohl der erwünſchte
Erfolg unſerer Armenerziehung vor : der Hand auf ' s

Beſte einzuleiten ſei ? Wir finden uns alſo veranlaßt ,

bier noch zu erklären , wie wir es mit der Auswahl
ynd der Bildung der erforderlichen Volkserzieher ge -

halten wiſſen möchten . Es frägt ſich ferner auch nach
der Auswahl und der Behandlung der Zöglinge unſerer
Armenerziehungsanſtalten . , Die Grundſäge / welche
uns in Hinſicht auf dieſe leiten ſollen bei dieſer Ge -

legenheit noch ausführlicher wie bis dahitt zur Sprache
kommen . Es frägt ſich weiterhin noch nach allen

bis dahin unerwähnt gebliebenen Aufgaben - un -

ſerer Armenſchule , und endlich auch nach den vöfono -

miſchen Hülfsmitteln / die ſich uns beſonders im land »

wirthſchaftlichen Spielraume darbieten , um ihren Auf -
gaben allenthalben genygzuthun 7? Wir werden zugleich
mit unſern diesfallſigen Anſichten und Grundſäßen un -

ſere bis dahin gemachten Erfahrungen , die in Rück -

ſicht auf die angeführten Fragen ſehr belehrend ſind ,
mittheilen / ohne jedoch hier . auf eine erſchöpfende
Behandlung des Gegenſtandes Anſpruch zy machen .
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Dieſe wird als eine Frucht weit vielſeitigerer und

reiferer Erfahrungen - als die unſerigen es jeht noch.

fein fönnen / ert von fommenden Fahrzehenden ev -

wartet werden müſſen ;

Einiges über die Auswahl und die Bildung
tüchtiger Volkserzieher .

Sie wir zuerſt in dem Jahre 1808 mit vierzig

Schullehrern aus dem Kanton Bern , einem Freis

burger /und einem Solothurner , und in dem Jahre
4809 mit Schuliehrern aus den Kantonen Aargau )

Baſel , Schafhauſen ; ' Thurgau - St ; Gallen und " -

- Luzern , verſucht habet / was ſich , durch die Bildung

bereits angeſtellter Schulmeiſter / für unſere Zwecte

leiſten ließe : ſo fanden wir / daß ſich allerdings auch

ſolche Subjekte in einer Anſtalt / in welcher alles auf

eine mächtige Einwirkung berechnet it bis in ' s höchſte

Alter noch *) für ihren Beruf ergreifen und begei -

ſtern laſſen , in ſo fern wenigſtens - als ihnen der

Beruf ſo . wichtig » ſo hoch und . ſo heilig wie möglich

vorgeſtellt wird / und fie ſofovt einem ſolchen Berufe

gegenüber zur Erfenntniß ihrer Unzulänglichkeit /

*) Es befatiden fich vierzig -. bls ſechszigjöhriae Mäntiet

unter unſern Zöglingen / welche fich unſerer Leitung

alle , ohne Ausnahme , wie Kindev - bhingaven «
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zur Demuth und zu der erforderlichen Bildſamkeiz

gebracht werden *) ;

*) Unſere diesfalls im Jahr 1808 gemachten Erfahtuvgen

und unſer Wunſch / vor dem Kurs des folgenden Jahres /

durch unſere vorjährigen Schüler ſelbſt / zu vernehmen ;

was unſere Bemühungen bei ihnen gefruchtet haben

mochten -/ und was ſie nun noch zu wünſchen übrig

Jießen / bewogen uns im Yahr 41809 ein Zirfular an

dieſelben zu erlaſſen , das damals von vielen mißverſtans

den und daher auch mißbilliget ward . Wir theilen es

bier zur Erklärung unſers Ganges dem Publikum miti

Der Vorfieher des Zuſtituts von Hofwyl an den

wohlachtbaren Schu ! meiſter R. N;

Hofwyl , den 1, Mai 1809 ;

Mein lieber N. N.

Die göttliche Vorſehung / die uns vor einem Jähre
In Hofwyl verſammelte / weil ſie väterlich über unſetm

Vaterlande walter und unſern Kindern dur uns eine

beſſere Zufunft bereiten will , wird uns auf den nächtien

Eommer - wie im lebten Jahre und zum gleichen
Zwede auf eben: dieſem Plaße vereinigen ;

Unſer hochweiſe Kir <henrath hat es mit duv <h die

ermunterndſten Beifallsbezeugüngen und durc < nache

drucksvolle Empfehlung ans Herz gelegt und zur Pflicht

gemacht / auch fernerhin nach beſtem Wiſſen und Ge »

wiſſen zur Verbeſſerung unſers Erziehungsweſens mit -

zuwirken ! Jc < dürfte um ſo viel weniger unterlaſſen 7
alles ,; was von meinen ſchwachen Kräften abhangen

a mag zu thun / um die landesväterlichen Abſichten un -

ſerer hohen Negierüng zu erfüllen - da auch die Hoch -

geächten Herren Schultheiß und Räthe unſers Kantons

gerühet haben / mein diesfalliges Beſtreben . mit dew

ſchmeichelhafteften Ausdrü > en ihres hohen Beifalls zu
belohnen .

Ich bin daher bereits ſeit einiger Zeit für Lehrek

ünd Lehrmittel zu einem zweiten Schulmeiſierbildungs ?
4



Wir fanden aber zugleich :
3) Daß ohne vorhergegangene ſebr ſorgfältige M8»

wahl der zu bildenden Subjekte der Erfolg niemals

" ſicher genug ſei .

kurs beſorgt geweſen / und habe auch ſchon das Glü >

gehabt , Männer zu finden , die , nach der Art der alten

Eidsgenoſſen / Hand in Hand mit uns ſchlagen wollen /

zu dem großen und guten Werke / das wir unter der

Obhut des Gottes unſerev Väter begonnen haben =

zu dem Werke / das wir unter des Höchſten Obhut voll -

enden werden / mit unumſchränktem Vertrauen / mit

immer zunehmender Liebe und mit dem reinſten Danko

gefühl zu dem Gott , der auf ' s Neue über uns waltet /
wie er über unſern heldenmütbigen Vätern gewaltet hat .

Aber bevor wie diesfalls weiter etwas vornehmen

dürfen / finden wir es rathſam / die Schulmeiſter / die

den vorjährigen Lebrkurs in Hofwyl genoſſen haben ,

biermit einzuladen / mit uns abzurathen / was auf den

nächſten Sommer zu thun ſeie , um dem. höc<hti erfreu -

limen Zutrauen / das unſere hohe Regierung zum Heil

unſers Vaterlandes in uns geſebt DA nach Wunſch
zu entſprechen . -

Wir haben daher den ' erſten fhfnm Donnerſtag im

Brachmonat dazu beſtimmt / die gedachten Schulmeiſter

mit dem würdigen Heren Pfarrer und Erziehungökom -

miſſär Müller von Limpach wieder bei uns zu vereittigen ,

Sollten noch andere aufrichtige Freunde des Er -

ziehungsweſens unſerex Zuſammenkunft beiwohnen wol -

len ſo werden ſie uns ſehr willkommen ſein ,

Unſere Verſammlung wird auf unſerm vorjährigen

Lehrplaße um 14 Uhr des Morgens mit einem Gotte3 »

dienſte eröffnet werden ; dayauf him wird eine Berath -

ſchlagung folgen . Ein einfaches Mittagsmahl wird .

dieſe auf 4 Ubr unterbrechen 3; des Nachmittags werden

windie Aufgabe dieſes Tages vollenden .



b) Daß die blos wörtliche Lehre ; öhne Anſchauuttg
der Thatſache einer zwe >mäßig geführten - Volks -
ſchule , zu unſern Zwecken njemgls genugzüthun
vermöge ;

nnen

Ein jeder / der dahin zu kommen gedenkt , prüfe
jedda ) zuvor ſich ſelbiz Wer nicht , mit der Hand auf
Dem Herzen / aufrichtig und wahrhaft zu ſich ſelbſt ſagen
Fann ; ich bin ſeit meinem Aufenthalte in Sofwyl gottes -
fürchtiger und menſchenliebender geweſen , als vorhin ,
der bleibe ferne von uns !

Wer ſich nicht voy Gott und vor den Menſchen das
Seugniß geben kann / er ſei in Hofwyl anmaßungsloſex
und pflichtgetreuer ' geivorden / und gehorſamer gegett
ſeine Obern und milder gegen ſeine Untergebenen , und
überhaupe ordentlicher in ſeinem Thun und Laſſen wer
ſich dieſes Zeugniß nicht mit Zuverläßigkeit geben kann ,
der komme nicht wieder näch Hofwyl ! )

Diejenigen aber / welche auf ' s Neue zu uns kommen
mögen , ſollen vor alleni aus wohl bedenken - was ſie
auf einem dem Vaterlande und der Menſchheit geweihe-
ten Plaße der Menſchheit und dem Vaterlande, / nicht

allein dem Worte nad , fondern auch in
der That,/ſchüldig ſind !

Sculmeiſier ! I < kann es Euch micht zu oft wies
derholen ; das Lo &s der kommenden Geſchlechter liegt
in ihrer Erzieher Händen ! Das ſinkende / immer mehr
und mehr hinſchwindende Vaterland ſekt ſeine leßten
Hoffnungen in ſie ! Wehe Euch , Schulmeiſter , wenn
Ihr ſeine Hoffnungen täuſchen könntet ! Demjenigen
der ein ſolches Unglüd über ſein Herz zu bringen vers
möchte , wäre es beſſer geweſen , der Dönney des Him -
inels hätte ihn wieder aus dem Leben geſchlagen , ſos
bald er es anicat .

Doch Gottes Segen ruht auf der gebeiligten Be -
ffimmung von Hofwyl / und das Beiſpiel , das Hhx
Euch hier holen und von bier aus allenthalben bin ver -
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6) Daß die Zeit , welche den Schulmeiſterbildungs - |

furſen - von der Art unſerer in den Fahren 1808

und 1809 durchgeführten / eingeräumt iſt , un -

möglich vinreichen kann / um die Abſicht zu er -

füllen / welche " man ſich dabei vorzuſeten hat .

Wir haben daher damals unſere Bemühungen

für Schulmeiſterbildung wieder ausgeſeßt / bis daß

wir ſie im Schooſe unſerer vorhabenden Armen - oder

Volksſchule ſelbſt zweckmäßiger und wirkſamer , wie

früher , wieder vorzunehmen im Stande wären , und

nun ſind wir endlich auch in dieſer Beziehung dahin

gelangt , unſere edlern Zeitgenoſſen aus voller Yeber -

zeugung , zu dem vorhabenden Zwecke , auffordern zu

dürfen : mit uns zu ſuchen - in des Landvolts be -

ſchränftern Hütten / in welchen es hin und wieder

noch Familien giebt , die abgeſchieden von der ver -

dorbenen Welt und von ihren Verirrungen , uübe -

fangen , einfach und kräftig wie die Natur , in der

Liebe ihres Nächſten / ihrer Pflicht auch um Gottes -

„ willen leben / und in der Furcht des Herrn froh ,
gerne ihr Brod im Schweiße ihres Angeſichts ver -

dienen . Da werden ſich noch Menſchen finden / die ,

der „erforderlichen Belehrung empfänglich / geeignet

find , ſowohl ſelbſt fortzuſchreiten in der Erfenutniß

und im Verdienſie / als ſich eine Freude wie eine

breiten werdet / wird den Segen des Allgütigen nicht

allein über unſer Vaterland - es wird den göttlichen

Segen über ganz Europa bringen .

. Sn dieſer zuverſichtlichen Erwartung empfehle ich

Euch dem Schuße des Allerhöchſten .
; Sign . Emanuel Fellenberg ,
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Bflicht daraus zu machen , die aufwachſende Generq -

tion zu der würdigern Beſtimmung der großen Menge
des Menſchengeſchlechts anführen zu helfen , Erkiäret

dieſen Menſchen / edlere Zeitgenoſſen ! was Noth thur ,

zeiget ihnen die Wohlthätigkeit und Würde des Be -

ryfs : ? Vater - und Mutterſtelle bei armen , mit der

Verwüſtung ihrer Natur bedrohten Kindern zu ver -

treten um ſie zu der ganzen Fülle der Kraft , der

Erkeautniß ,/ des Willens und der Behülflichkeit auf -

zuziehen / deren ſie , in der , ihnen von einem höhern
Anordner der Dinge angewieſenen Stellung / ohne

Nachtheil weder für ſich ſelbt noch für Andere , theil -

haftig werden können , Begeiſtert dieſe Menſchen ſo -

fort für den höchſtwichtigen und ſchönen Beruf , ſo

daß ſie alle ihre Kräfte darauf beziehen und ihr zeit «
liches " und ewiges Heil auf den guten Erfolg ibrer

Uebernehmung des rettenden Berufs ſeßen , und ver «

ſchafft ihnen endlich auch die Mittel / in demſelben

zu leiten , was ſich da bewirken läßt / ſo werdet ihr

bald in den / ſolchen Menſchen an Kindesſtatt an -

zuvertrauenden Kindern , die ohne dies Müßiggän «-

ger , Bettler und Räuber geworden ſein wurden ,
die tüchtigſten Ernährer und Wohlthäter der menſch «
lichen Geſellſchaft heranwachſen ſehen .

Dieſe Behauptung werden wir mit Thaiſachen

belegen , die wohl auch der Ungläubigſte als vollqul .
tig wird anerfennen müſſen . Aber wir haben vorhin

noch einiges über die Bildung der Erzieher und Ex -

zieherinnen der Armen und über den mit denſelben

einzuſchlagenden Gang zu bemerken .

Es iſt erſtens von der größten Wichtigkeit , daß

die Menſchen , die wir auserwählt haben werden /
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um att Vater - und Mutterſtelle zu den Kindern der

Armen zu treten /. den nöthigen Kenntnißerwerb und

ihre Erzieherbildugg nicht “auf Unfoſten ihrer frühern
Naturanſichten , und ihrer ſegenreihen Angewöhnung
erfqufen .

4
Wir kennen feinen verderblichern Fehlgriff in den

Bolksbildungbbeſtrebungen diefer Zeiten , als die ſtädti -
ſche , wir möchten wohl ſagen ,/ die herriſche Bev -

wöhnutg und , Berſchraubuyng , welche man ſich" bei

den Menſchen zu Schulden kommen läßt/ - die Land -

ſchultcehrer werden ſollen *) . Wie ſollten dieſe Men -

ſchen die aufwachſende Generation dem Pfuhle ſolch

einer Zeit entreiſſen helfen - nachdem man ſie ſelbſt da -

hin gebracht hat , von nichts Beſſerm mehr zu wiſſen -
als von dieſem ' Pfuhle / oder wenigſtens nichts
Beſſeres mehr zu wollen / noch zu vermögen !

Die Volkserzieher unſerer Wahl hingegen haben die

einfache und fräftige Natur , die in ihren gelüſt - und

anmaßungsloſen Hüiten hauſet , und den liebevollen »

frommen , heitigen Sinn , mit dem ſie im Schweiße

*) Man gloubt die Schullehrer ,/ auf dieſe Weiſe , beim
Volke in ein gewiſſes Anſehen zu ſeßeh / das ihnen*
ſonſt / wie man meint , gebrechen würde . Aber wir
haben noch keinen tüchtigen , ſeinem Berufe gewachſe -
nen und demſelben würdig genugthuenden Schulleh -
rer entdecken können, der ſolcher , für ſeine Beltim -

mung unſchjeklicher , Mittel bedurft hätte , um ſie in
der That wid Wahrheit zu erfüllen, « Wir ſind im
Gegentheil durch mannigfaltige Beobachtungen über -

zeugt , daß das Volk jedes Verdienſt im Bauern -
gewande noch. weit beſſer als unter herriſchen Formen

zu ſchäßen weiß .

2
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hres Angeſichts ihr Brod verdienen / ungeſchwächt ,
unentweiht und ohne Unterbrechung aus ihrem fri »
hern Leben , ſogleich in die Armenſchule überzutra -
gen und zum Beſten ihrer Adoptivkinder anzuwenden ,

Gofommt unſern Volkserziehern ſelbſt die Schwäche
unſerer Natur zu Hülfe / zur Erreichung unſerer

Zwecke , Ihre Erzieheraufgabe wird ſie , ſo beſchwer -
lich fie uns auch vorfommen mag , weit weniger er -

müden , als ihr früherer Broderwerb im Felde ,/ auf
den Wieſen und im Walde ; ſie befinden ſich in dev

Schule mit zovten Kindern weit weniger / wie früher ,
im härtern Leben der Natur , den Einflüſſen ſchlim -
mer Witterung und mannigfaltigen andern Unannehm -
lichfeiten ausgeſeßt . Die mittlerweilen entſtehende

*
Liebe zu den Kindern ,/ mit welchen ſie arbeiten und

ruhen , ſpeiſen , ſpielen und alles Leid wie die Freude
des Lebens theilen , ergreift ſie ſofort ſehr bald mit
einein Reize , dem ein unverdorbenes menſchliches
Gemüth , im unſchulds - und hoffnungsvollen Kinder -
kreiſe , um ſo weniger zu widerſtehen „ vermag ,- je
mehr das Glück und der Erfolg , des Lebens der Kin -
der , für die Zeit und Ewigkeit , von des Erziehers
Sorge abhängig erſcheint ,

Es entſteht / aus einer ſolchen , durchaus reiten ,
von allen äuſſern Zerſtreuungen , von fremden Sor -

gen und von abziehenden Intereſſen völlig abgeſchie -
denen Geineinheit / eine Innigkeit , eine Fülle und
eine Ausdauer der Liebe / des Vertrauens und des
Dankes in ihrer Gemeinſchaft mit Gott und mit dem
Beiland / ihrem wirkſamſten Vorbilde , wovon man
ſich in andern Verhältniſſen und bei einer andera

Sinnegart feinen Begriff machen kann . In Folge



M; 58 .

davon wird die Lernbegierde und die Empfänglichkeit

des Lehrers / auch dyrch das Bedüirfniß der ihm an -

vertrauten Kinder und durch ſeine Liebe zu ihnen »
auf ' s Erwünſchteſte geſteigert . Die im äuſſern Leben

vnd - in der - Schule mit den Kindern gemachten . Er -

fahrungen laſſen da den Erzieher nie verkennen / was

ihnen und ihm ſetbü Roth thut - um dem gemein -

ſchaftlichen Zwecke näher zu kommen; beſonders find

ihnen alles Wortgepränge und alles Scheinweſen

völlig fremde / dieſe heitloſen Gräber aller ächten

menſchlichen Kraftenwickiung bleiben ferne von ihnen !

Die volle Wahrheit ynd die Kraft eines heiligen

Lebens in dem künſtlichen Gefüge der - Geſellſchaft ,

wie in der Natur / begleiten fe zu jeder Zeit und

allenthalben / ſo daß nichts mehr für fie zu befahren

iſt , ſo fern ſie nur , bis ſie ertarfet ſind / in der

Wahrheit und in der Pflichttreue durch zuverlößige

Leitung geſchüßt werden voy übermächtigem auſſerm
Andrange der Verführung zum Böſen / und ſv fern

dem Erzieher / ohne daß er aus dem Leben dey Armen -

ſchule wegzutreten bedürfe / der Unterricht erreichbar

iſt , deſſen ex noch bedarf , um die Beſtimmung der

Schule zu erfüllen . Dieſen Unterricht muß er / wie

dies in Hofwyl geſchieht, gerade in dem Maaße = -

weder mehr noch weniger = - zugeſichert habew / in

welchem das Bedürfniß der Schule ihn erheiſcht ,

damit er auch in dieſem Fortſchreiten mit ſeinen Kin -

dern / und nur um einige Schritte vor ihnen hin ,

ſeiner Aufgabe einen Reiz mehr abgewinne / und in '

ſeinem praktiſchen Gange gegen unzeitiges Vorgreifen

hinlänglich verwahrt . ſeie ,

Zu einer richtigen Beurtheilung dieſes Ganges
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dürfen wir nicht unbemerkt laſſen daß wir es hier

in unſerer Schulmeiſterbildung mit noch ungebildeten ,

weun ſchon bereits erwachſenen Naturmenſchen zu

thun haben die jet weit zuverläßiger auf dem Wege

der Erfahrung / als auf irgend eine andere Weiſe ,

zu der gewünſchten Berufsbildung zu leiten ſind , ohne

daß ſic , nebſt derſeiben , nachtheilige Mitgaben er -

halten , die wir durchaus von ihnen abgehalten wiſſen

möchten .
Da verſteht es ſich jedoch wohl von ſelbſt , daß

ein höherer Leiter / der den Zweck der Volksbildungs -

anſtalt , mit allen ihren Mitteln / in ſeinen Gedanken

umfaßt / den angehenden Armenerziehero immerfort

mit Rath und That zur Seite zu ſtehen hat , bis daß

eine vollendete Erfahrung das erſte Unternehmen die -

ſer Art zu einer zuverläßigen und beftändigen Pflanz -

ſchyle von Volkserziehern gemacht haben wird .

Alles dazu Erforderliche läßt ich aber nur - ver -

mittelſt einer Vereinigung von Anſtalten von der Art

derjenigen finden , wovon wir in Hofwyl einen erſten

Verſuch aufzuſiellen getrachtet haben *) . Wir mögen

*) Es darf hier nicht überſehen werden , daß die Er -

ziehungsanſtalt für die beaunſtigtern Stände der Ge -

ſeltſchaft / zu einer vollFändigen Ausführung unfers

Plans , der Armeuſchule beinahe eben ſo wenig ent -

behren fönnte , als dieſe , Schule in ihren erſten Schrit -

ten , von jener Anſialt entfernt , zu gedeihen ver -

möchte , over wie ſollte unſere Erziehung zu den höhern

Ständen anders , als durch die Erziehung des hand ?

arbeitenden und Dienſiperſonals , zu vollig reinen

Umgebungen und zu einer vollßändigen Zuſammen ?

wirkung dieſer Umgebungen , quf den gleichen Zweck

hingelangen fönnen 2
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bier nicht wiederholen / was wir ſchon vor fünf Jah -
ven in dem erſten und vor vier Jahren in dem zwei -
ten , und noch vor zwei Jahren auch in dem dritten

Hefte dieſer . Blätter über den gleichen Gegenſtand
ausgeſprochen haben . 5

Wir können aber nicht umhin , unſepe Zeitgenoſſett
nun wieder auf ' s Angelegentlichſte auf jene Erflärun -

gen *) zu verweiſen , welche in den Momenten ihrer
Erſcheinvng wohl noch als Belege von Projektmache -
vei behandelt werden mochten ; jeht aber , da in Hof -
wyl alles was wir bereits vor ſo vielen Jahren in

den angeführten Stellen . wiederholt angeſagt haben

realiſir ? da ſieht / und jede , unſerer früherhin gewagt

*) Wir hatten uns vorgenommen , hier die Stellen
der drei frühern Hefte unſerer landwirthſchaftlichen
Blätter anzuführen , in welchen ſich die erwähnten
Erklärungen om unzweideutigften und kräftigſten auß »
geſprochen befinden . Nun aber , da wir die erwähn «
ten Hefte der Hofwyler Blätter zu dieſem Zwe > e
durchblättern , können wir nicht umhin , unſere Leſer ,
welchen es ernftlich darum zu thun iſt , die zuverläßige
Konſequenz und die Umfaſſung , den vollen Gehalt un -
ſers Ganges zu prüfen / auf den Geſammtinhalt die -
ſer Blätter zu verweiſen , indem wir alle in denſelben
enthaltenen Aeuſſerungen hiermit auf ' s Neue durch -
aus beſtätigen . Scheint den durch dieſelben übernom -

menen Verbindlichkeiten einerſeits noch nicht genug
gethan zu ſein / ſo wird mau dieſelben anderſeits über -,
troffen finden , und hat dies allerdings als eine Ge -

währleiſtung anzunehmen , daß auch das jeßt noch

Mangelnde , zu ſeiner Zeit , von uns geleiſtet
werden wird / wie wir unſer Ehrenwort dazu gegebeit
baben . -



ſcheinenden Behauptungen ſich nun in der That und

in voller Wirklichkeit immer mehr und mehr bewährt = =
da müßte wahrlich eine gang eigene Blindheit die

Menſchen betroffen haben / die es auch jekt noch

wagen wollten , unſere Angaben ſammt den . That -
ſachen abzuläugnen / wodurch dieſelben ſich ſchon ſo
viele Fahre hindurch immerfort durchaus beſtätigt be -

finden und von Fahr zu Fahr kräftiger für die Sache

" zeugen , durch deren Gelingen dargethan werden ſollte ,

wie / auch aus dieſem verſuynfenen Zeitalter , ohne be -

deutende . Schwierigkeit , ſobald als eine hinlängliche
Anzahl unſerer Zeitgenoſſen ſich ' s nur recht ernſtlich
wollte angelegen ſein laſſen , einerſeits tüchtige und

edle Führer , und anderſeits zuverläößige und würdige
Maſſen der Völker auferzogen werden könnten , ohne
daß die Umtriebe ſelbſt des hartnä >igſten Widerſtan -
des irgend etwas dagegen vermöchten , als vielleicht
durch mannigfaltigere Prüfungen je mehr und mehr
zu der Läuterung / Erhebung und Stärkung , des nun
einmal eingeſchlagenen Ganges beizutragen . Eine

widrige Schwierigkeit der allgemeinern Verbreitung
unſerer Aufgabe findet ſich allerdings in dem großen )
noch auf einige Zeit hin / zu befürchtenden Mangel
an genugthuenden Volkserziehern / der allenthalben
ſtatt finden muß , wo ihr Beruf in der Achtung und

in der zum guten Erfolge weſentlichen Handbietung
hinter jeder andern Bervfsart zurürkſteht , wie dies
jezt noch beinahe allgemein geſchieht . Aber jener
Mangel wird verſchwinden , ſobald man den Beruf
in ſeiner vollen Wichtigfeit von der Un -

würdigkeit , mit der er jept meiſientheils vertreten
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wird - zu unterſcheiden weiß , und dann auch ernſt -
» Iich entſchloſſen iſt , der leßtern abzuhelfen .

Es ſei uns daher erlaubt , für unſere die Land -

ſchulmeiſterbildung betreffenden Wünſche hier , noch
änzuführen , wie uns die Erfüllung derſelben in Hdf -
wyl in der Befolgung des ſo eben empfohlenen Gan -

ges gelingt . ;

Unter den Schyllehrern , welche den zweiten der

Bildungsfupſe benüßten , die wir früherhin veranſtal -
tet haben , um die Vorſteher unſerer Volksſchulen

ihrer Aufgabe würdiger machen zu helfen / befand
ſich auch Thomas Wehrli , ein braver alter und

ſchon ſehr erfahrener Schulmann ' aus Eſchifofen im

Kanton Thurgau . Mit ſeinem intellektuellen Vermö -

gen wetteiferte auch ſeine Herzlichkeit . , ihn unter un -

ſere vorzüglichſten Schüler zu ſtellen . Die Jdee ,
welche unſerer Jnduſtrieſchule zum Grunde liegt , er -

griff ihn ſo lebhaft , daß er uns ſogleich ſeinen Sohn

zur Ausführung derſelben anbot . Des würdigen
Vaters einfacher und ordentlicher / ja ungemein pflicht -

getreuer Sinn nahm uns ſogleich für das Anerbie -

ten ein . Wir ließen daher vier Mogate nachher den

Jüngling ohne Bedenfen zu uns fommen . Des

Vaters Eigenheiten ließen uns von deim Sohne , be -

ſonders auch eine große Lebendigkeit und raſche Thö -

tigfeit erwarten ; aber die väterliche Einwirfung auf

ſeine Bildung hatte im Gegentheil einea hohen Grad

von folgſamer Hingebung bei ihm hervorgebracht ,
und von ' der unbefangenen Unſchuld des JFünglings
allein erwartete anfangs / für eine ſolche Aufgabe ,
niemand , unter den nöhern Beobachtern / großen Er -

folg 3 ja es fehlte gleich nach der Anfunſt unſers
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wäackern jungen Wehrli ſchr wenig , um uns mit

unſern JFuduſtrieſchulprojekten auf ' s Neue zum Ge -

genſtand der Beluſtigung derjenigen zu machen / welche

die Sache änders auffaßten , als wir .

Wir ſelbſt fanden nicht ohne ſchwere Sorgen vor

der höchſt wichtigen Aufgabe , um die es vas ſehr

ernſtlich zuithun war . Vieles hing da an der Ges

müthlichfeit unſers diesfalligen Gehülfen und an

ſeiner Kraft zur Selbſibeherrſchyng . “ Ueber die konnte

aber nur eine längere Erfahrung zuverläßige Aus -

kunft geben . Wir ſchritten daher ſogleich zu deu

Proben fort , die allein uns recht bald mit demjeni -

gen ins Reine zu briagen vermochten / was wir uns

von dem jungen Wehrli zu verſprechen hatten . Er

ward dazu- ſogleich in unſern nähern Familienkreis
und. “ zu unſerm . eigenen Tiſch gezogen ) , Drei

Monate wurden in dieſem Verhältniſſe mit vorberei -

tenden Verabredungen und mit Arveiten zugebracht ,
durch die wir uns vor allem aus des fernern Erfolgs
unſerer diesfallſigen Unternehmung zu verſichern hatten :
Wehrli ſehnte ſich aber gar bald nach Zöglingen , ſein

Beruf ſiand ſchon in ſeiner vollen Wichtigkeit und

Würde vor ihm , er ward dafür begeiſtert / und wie

ſollte er ch , in ſeiner unbefangenen Unſchuld , nicht
darnach ſehnen , die Aufgabe anzutreten , die er vor

allem hochzuachten und heilig zu halten hatte ? Nicht

daß er das Ziel in eigener Ausbildung ſchon ergriffen

zu haben wähnte 3 aber er ſirebte ihm , in eben

*) Die Wiederholung ſolcher Proben würden wir nun

nicht mehr rathſam finden , da uns die Armenſchule

ſelbt jeßt zu weit zwe >mäßigern Proben verhilft ,
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dem Maaße / in welchem ev die Größe des
Berufs auffaßte , von währer Demuth

durchdrungen , erxnſilich nach , beſonders went -

er fich ſelbſt der hohen Würde ſeines Berufes gegen » )

" übergeſtellt ſah , und dann ſeine Blicke auch auf ' s
"7 Vaterland und auf die leidende Menſchheit hingelei -

1560 tet fand ! Er inyßte ſich da , von gallen Seiten / un -

ü widerſiehlich hingedrängt fühlen zum guten Werke /

zu dem er nun einmal eatſchloſſen war . Daber fonnien

wir ſofort nicht länger anſtehen , die armen Kinder

kommen zu laſſen , welche unſere Induſtrieſchyle au

Kindesſtatt anzunehmen fand . )

Seit dieſer Epoche ward Wehrli ' s gutes Naturell

erſt recht erprobt .
-

Der erbärmliche Zuſtand / in dem die mehrſtett
ſeiner Zöglinge unter ſeine Führung traten / vers |
mehrte nur ſeine Anſteenzung zu ihrer Rettung und

y ſeine Luſt daran . Die damit verbundenen Nyfopfe -
" V rungen und Beſchwerden ſchienen ihn nicht einmal

„ 6 zu berühren . Wie er von unſerm Tiſche zu dem -

"4 jenigen der Armentnaben überging / ſo- ſtellten wir

es ihm völlig frei // ſich die beliebigen Zulagen aus

unſerer Küche zu holen und Wein aus unſerm Keller ,

um ſich den Wechſel zu. erleichtern . Er hat aber

1 dieſe Freiheit - bis dahin nur einmal benußt , um ſich )

- - und ſeinen Knaben nach einer Erkältung eine Flaſche
!

59 Wein zu geben und eben ſo beſtand er auch jede
Wi andere Prüfung ſeines Könnens , wodurch wir zu
107 ermeſſen ſuchten „ was wir uns auch für eine fernere

'

Zukunft alles von ihm verſprechen dürfen .

114 Einen ſehr ehrenvollen Ruf zu einer Stelle „| die

p ihm dreimal ſo yiel Geldeinfommen zugeſichert haben



würde , als wir ihm geben konnten , beantwortete ex
obhnlängſt mit der Erklärung : die Armeyverzie -
hung in Hofwyl gewähre ihm ſo viel Be -

friedigung , ſie werde dem Vaterlande zu
ſo großem Segen gereichen , daß er ent -

ſchloſſen ſei , ihr ſein ganzes Leben zu
weihen .

Es wird von Tag zu Tag auffallender , wie ihn
ſeine Aufgabe in eben dem Maaße mehr in Anſpruch
nimmt , in welchem ſie weiter ſchreitet ,

Was wahr , recht und : guüt iſt , zieht wahrlich die
Menſchennatur , ſofern ſie nur in ihrer Unſchuld ver -
blieben iſt , weit mehr an , als man es wohl glauben
möchte .

Es iſt aber auch wahr , daß Wehrli für die Hülfe ,
die er uns leiſtet , Dank , Liebe und Achtung in
vollem Maaße bei uns findet . Seinem , mit unſerm
Willen völlig übereinſtimmenden , Einfluß auf die

Zöglinge darf nicht der geringſte Eintrag geſchehen ,
und damit ex um ſo vollſtändiger wirke / ſo arbeitet ,
ſpeiſet und ſchläft Wehrli , wie wir es bereits oben

angedeutet haben / mit ihnen / ja ſie entgehen ſeiner
Aufmerkſamkeit in keinem Momente des Lebens .

j Eine zweite Erfahrung dieſer Art iſt uns in dem

Sakob Kohler , einem fünfzehniährigen Knaben
aus Weinay , geworden , der nun ſeit acht Monaten
bei uns iſt , und bereits auf ' s Befriedigendſte in
Wehrli ' s Fußtapfen tritt . Ein drittes Beiſpiel giebt
Üns Franz Ruffier an die Hand , Dieſer junge
Mann ward von der Armendirektion der Stadt Frei -
burg in den Greierzer Bergen aufgefunden , und mi
dey Beſtimmung zu uns geſandt , einer Schule vor »
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zuſtehen / welche , nach dem Vorbild der unſerigen/ )

in Freiburg errichtet werden ſoll ſobald Rütſffier die

dazu erforderliche Bildung in hinlänglichem Grade

erlangt haben wird . Wir hoffen damit ſpäteſtens in

einem Jahre völlig im Reinen zu ſein . Er erbittet < <

indeß alle Morgen und alle „ Abend fniefällig und mit

der größten Jubrunt die Gnade vom Himmel , daß

es ihm ja recht bald gelingen möge , ſeiner Beitim -

mung würdig entſprechen zu fönnen , Wir zählen

darauf auch durch ihn den Beweis auf ' s Befriedi -

gendſte leiſten zu können / wie leicht fich das in Hof»

wyl gegebene Beiſpiel allenthalben , wo guter Wille

herrſcht » befolgen läßt .

Unſere ſehnlichſten Wünſche würden ſofort erfüllt

ſein , wenn wir hier von der Bildung würdiger Füh -

rerinnen ächter Gertruden - und Mädchenſchulen * ) /

auch in dieſer Beziehung auf eigene Erfahrung ge -

ſrüßt / ſprechen dürften / wie es geſchehen ſollie . Yber

es iſt uns leider bis dahin noch nicht gelungen /. die

Mittel zu erringen /- den Bedürfniſſen unſerer Zeit

auch dieſe Abhülfe anbieten zu fönnen 3 unſere Hoff -

nungen . bleiben ſich " jedoch auch in dieſer / wie in

allen andern Hinſichten immer gleich.

*) Man leſe darüber die Winke , die ſich in einem > der

beherzigungswertheſien Bücher dieſer Zeit , in Lien -

hard und Gertrud , befinden , Wir empfehlen die Aus -

gabe in drei Theilen , Zurich und Leipzig 17997 bei “

Siegler und Söhne .

FE eee
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Ueber die Auswahl und die Behandlung dex

Kinder .

< =

Die Auswahl der Kinder betreffend , verſteht es ſich

wohl von ſelbſt , daß wir uns zunächſt auf die Fami -
lien beſchränfen , die die dringendſten Anſprüche auf
die Hülfleiſtung der Geſellſchaft zu machen haben ,
und daß der tiefſte Verfall die färkſten Empfehlungen
zu der Hülfe gewähren ſoll . Die Folgen unſerer

Hülfleiſtung werden nicht umhin können , die wohl -

habenden Familien des Volkes ſehr bald zu vermögey »
auch ihren Kindern eine beſſere Erziehung zu gebenz
die Mittel dazu werden indeſſen in unſern erſten Ar-
menſchulen vorbereitet worden ſein ,

Es iſt ferner auſſer allem Zweifel / daß die Bil -

dum der Kinder zu unſern Zwecken am beſten ſchon
in der Wiege beginnen würde . Es iſt zuverläßig für
die Geſundheit und künftige Charaftersentwicklung des

Kindes viel daran gelegen / daß es ſchon als Säug -
ling weder liebloſer Behandlung unterliege , noch ver -

derbliche Nahrung empfange , oder in einer unge -
ſunden Atmoſphäre leben müſſe / und unzweckmäßig
bede &t und der Unreinlichkeit preis gegeben ſein u. ſ . w.

Das Kind ſollte zudem bereits in der Wiege Frohſinn
erhalten / gegen Unbeſtimmtheit verwahrt und an

Konzeniration ſeiner Kräfte gewöhnt werden .

Ein über dem Kinde der Wiegende > e angehängtes
Blatt oder Aeſtchen u. dgl . würde da ſchon ſchr zwek -
mäßig wirken . Die Beſorgung dieſer kleinen Kinderwelt
müßte mit unſerer projeftirten Mädchenſchule ) als
ein Hülfsmittel zu ihrer Berufsbildung , in Verbin -

[]
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dung geſeßt ſein , und unter der Leitung der beſten
Mutter - die ſich dazu finden ließe / das Vorbild der

Gerwudenſchuylen abgeben / die wir in jedem Dorfe
wiederholt und alſo eingeföhri wiſſen möchten , daß

jede Mutter ihren Säugling dahin ' abgeben könnte ,

ſo oft die Feldarbeit fie in Anſpruch nehmen würde .

Doch wir eilen von dieſen frommen Wünſchen zu

' der Darſtellung der Knabenſchule fort , die nun end -

lich ſeit drei Jahren in Hofwyl in der That beſteht ,

nachdem wir auch dieſe Anſtalt bei zwanzig Jahre

hindurch in unſerm Herzen getragen haben , ohne ſie

ausführen zu dürfen , bevor wir es möglich gemacht

hatten / ſie dem umfaſſenden Gebäude unſerer Auſtalt

als einen Schlußſtein beizufügen / wie wir Seite 3

bis 25 des zweiten Hefts unſerer landwirthſchaftlichen
Blätter angekündigt haben / daß es. geſchehen müſſe .

Dieſe Anſtalt hat ſich in ' der kurzen Zeit ihres

Daſeins ſchon ſo ungemein befriedigepd wirkſam ev -

wieſen / daß wir / aus den angeführten Rückſichten /
um ſo weniger umhin können / diejenigen unſerer

Zeitgenoſſen , welche im Falle ſein möchten , der lei -

denden Menſchheit und ſich ſelbſt auf eine ähnliche

Weiſe zu helfen / unverzüglich in genaue Kenutniß

davon zu ſetzey / da ſie ohne das ſpäterhin , durch die

Reſultate unſers diesfallſigen Beſtrebens / gar3u leicht

verleitet werden könnten , ſich vorzuſiellen : ein ſolcher

Erfolg laſſe ſich blos vermittelſt der Hofwyler Lotali -

täten und Perſönlichkeiten erlangen / und . nur mit

ſchwerer Mühe könne man ihn erringen / obſchon un -
ter der Vorausſezung der erwähnten da -

zu gehörigen Schulmeiſterbildung , alles

was diesfalls bei uus geſchieht , eben ſo wohl , ja noch
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beſſer / in dem abgelegenſten und ärmſten Dörfchen aus

geführt werden könnte ,

Sollten übrigens die aus dem großen Schiffbruche
der philantropiſchen Träumereien des verwichenen

Jahrhunderts / bis auf dieſe Zeit erhaltenen Hirn -
geſpinnſte / den Grundſäßen und dem Gange unſerer

Armenerziehung / den erwarteten Vorwurf zuziehen :
die Menſchheit in dieſer Unternehmung aus allzu -
beſchränkten Geſichtöpunften in ' s Auge gefaßt zu haben ,
ſo müſſen wir uns begnügen / dagegen / wie gegen
die Beſchuldigung : die Volksbildung viel zu weit zu

treiben / unſere Rechtfertigung / ſtillſchweigend , den

Thatſachen zu überlaſſen , welche in Hofwyl dieſe ein -

ander widerſprechenden Vorwürfe gleich überzeugend
widerlegen .

Wir wollten zuerſt eine ſorgfältige Auswahl von

Kindern aus eben ſo braven als armen Familien
treffen ; wir erfannten aber bald , daß wir unſern

Zweck auf dieſe Weiſe nicht erreichen konnten ,/ theils
weil wir die Kinder nicht fanden / wie wir ſie wünſch -
ten , und zum Theil auch , weil wir dieſelben , wann

wir ſie ſchon gefunden zu haben glaubten , den höchſt
innigen und ausſchließlichen Familienverhältniſſen ,
in welchen ſie früher gelebt hatten , nicht wohl ent -

reiſſen konnten / ohne das Glück ihrer urſprünglichen
Familiengenoſſen zu zertrümmern und widrig auf ihre
eigene Gemüthsſtimmung einzuwirken . Wir mußten
yns daher beſcheiden / die Auswahl unſerer Jnduſtrie -
Zöglinge / ſo zu ſagen blindlings / einem höhern An -

ordner der Dinge zu überlaſſen .
Wir erhielten da zuerſt einen achtjährigen Kna -

ben eines prozeßſüchtigen und unhaushälteriſchen
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Landmanns aus dem Kanton Luzern . Sechs Wochen

ſpäter ward uns ein junger Solothurner zugeführt ,
den die Marechauſſee mit ſeiner im Bettel herum -

ziebenden Familie im Elſaß aufgefangen hatte 3 einer

unſerer dortigen Freunde bat ſich den armen Jungen »

der doch nichts verſchuldet haben konnte , von den

Polizeidienern aus / gerade wie er mit ſeinen Vaga -

bundeneltern in die Gefangenſchaft geführt werden

ſollte / und ſandte ihn ſofort nach Hofwyl . Ein an -

derer Knabe , den die Berner Landjäger zwei Stun -

den von yns aufgefangen hatten / ward uns von dem

Hexrn Oberamtmann von Steiger zu Fraubrunnen

zugeſandt . Einen vierten erhielten wir durch den

Herrn Pfarrer Gruner aus Herzogenbuchſee . Er

ram fräßig und von Skrofeln behaftet zu uns ; eine

alte fräßige Großmutter hatte ſich allein noch ſeiner

angenommen ; jekt iſt er rein , und ſeine Geſundheit

gewinnt von Monat zu Monat ungemein . Ein jun -

ger Aargauer kam zu Ende des leßten Winters aus

eigenem Antrieb von Rued her zu uns . Jammer »

vollere Züge eines auszehrenden Elends als wie die -

fes Knaben Antliß ſe mit ſich trug , haben wir ſelten

geſehen . Seine Mutter / eine Wittfrau / hatte ihn

nebſt noch zwei andern Geſchwiſtern ausgeſchict / ihren

Unterhalt in der Ferne zu ſuchen ; ſie hoffte ſo , den

Uebrigdleibenden ihren Lebensunterhalt zu erleichtern .
Trockene Kartoffeln waren lange ſchon ihre einzige

Speiſe geweſen / nur warmes Waſſer goſſen ſie dar -

über , wenn ſie eine Suppe genießen wollten , Milch

oder Schmalz konnten ſie in ihrer Armuth eben ſo

wenig befommen ,/ wie Brod ; ſogar zum Ankauf einer

Ziege / deren Unterhalt die Armen ſonſt nur etwas
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Enduſtrie koſtet , wußten ſie das nöthige Geld nicht

zu erſchwingen . Körperlich hat ſich zwar der Knabe

jekt , von ſeinem frühern Elende , wieder erholt ,

aber ſeine nunmehr befriedigende Gemüthsentwicke -

lung zeigt ſich gleichwohl immer noch durch Geſichts -

züge verhüllt - die vom frühern Elende verzehrt bleiben .

Verſchiedene andere unſerer Induſtrie - Zöglinge
kamen uns zwar aus etwas beſſern Lagen zuz3 aber

alle aus Umſtänden » die ihre vorigen Verſorger ver -

mochten - die Aufnahme derſelben in unſere Anſtalt ,

als ein für ſie ſchr wünſchenöwerthes Loos / anzu -

ſprechen .
Der zuleßt Angefommene war ein Gaſſenjunge

aus der Nachbarſchaft von Bern , ſo ſchmußig - das

alles an ihm flebte , und voller ' Läuſe . Er wußie

nur Zoten zu erzählen , und ſein drittes Wort war

der Regel nach ein Fluch , . Die drei erſten Tage ,

welche er bei uns zubrachte / gingen in ununterbroche -

ner Rebellion gegen alles / . was da vorfam , hinz ;

beim Eſſen wie beim Arbeiten / und in der Schlafzeit

wie beim „ Spiele , war ihm jede Spur von Ordnung

zuwider , Die Andern anzuklagen / ſchien ihm die

größte Freude zu gewähren . » „ Sein Gemüths - und

Sittenzuſtand gereichte allen zum Entſeßen . Alle ver -

„einigten ſich daber ſogleich , von . ſelbſt / um ihn , mit

unſern Maaßregeln übereinſtimmend ,- zur Bekehrung

zu nötbigen . Dieſe . erfolgte auch beim Schluſſe des

dritten Tages . Da ſagte der Knabe ganz unverſeheus :
ich will auch gut ſein ! und ſeit dieſem Momente

hat er ſich. ſo angeſtrengt - ſeinem diesfalligen Ent -

ſchluſſe Folge zu leiſten / daß er uyn ſchon unter den

Beſſern ſieht .
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Eine andere merkwürdige Erſcheinung fiel uns bei

einem von Herrn Schultheißen von May zur Auf -

nahme in unſere Schule empfohlenen ganz jungen

Lemaner / Franz Butti aus Bizy auf . Er hatte

dort mit ſeiner Mutter und zahlreichen Geſchwiſtern /
ſo zu ſagen in der Wildniß ,/ in tiefer Armuth gelebt ;
bei uns ward ſogleich für alle ſeine Bedürfniſſe lieb -

reich geſorgt / nur an geſelliger Unterhaltung fehlte

es ihm / aus Mangel an deutſcher Sprachfenntniß ;
dies und Sehnſucht nach der Mutter und nach den

Geſchwiſtern vermochten ihn am dritten Tage nach

ſeiner Anfunft in Hofwyl / unverſehens wieder aus

unſerer Mitte zu verſchwinden . Wir ließen ihm ſo -

gleich nachſeßen / aber vergebens ! Wir “ fonnten über

vierzehn Tage lang nichts mehr von ihm vernehmen .

Endlich langte die Mutter - des Jungen wieder mit

ihm bei uns an , und erzählte da : er habe in fur -

zer Zeit den dreißiaſtündigen Weg nach Haufe zurück -

gelegt aber aus Furcht vor Strafe ſich dort eine

Zeit lang begnügt , hinter Hecken verborgen , der

Mutter und den Geſchwiſiern nachzugehen und zuzu -

ſehen / was ſie machten . Zuleßt ward er dort ' ent -

dect und von der Wittfrau , ſeiner Mutter , wie ein

verirrter / “ aus ſeiner Verſorgung verloren gegaäange -

ner Sohn -/ mit Hittanſebung aller ihrer übrigen

Kinder und " Geſchäfte / ſogleich zu dieſer Verſorgung

zurückgebracht , Die gute Frau ſagte ferner / wie der

Knabe Hofwyl auf ' s Neue erblickt , habe er am gan -

zen Leibe gezittert u. ſ, w. Er ſtand in der That mit

niedergeſchlagenen Augen und bebend vor uns , ſeine

Strafe wie ein armer - Sünder erwartend . Wir mwnß-

ien ihn , aller Freundlichkeit uuſerer Zuyſprüche un -

x
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geachtet /' mit Gewalt zwingen / zu uns aufzuſchauetn

Nun aber brach er plotzlich in ein freudiges Lacheü

aus / an des gewähnten Zornes ' Stelle nur ein freund -

liches Geſicht zu erblicken 7 und ' die erlangte Ver -

zeihung nicht mehr bezweifeln zu dürfen . - Seit die -

ſer Zeit erwies er ſich uns von ganzem Herzen zu -

gethan / und lacht uns ſchon aus der Ferne entgegen ;

ſo oft ſein Blick dem unſrigen begegnet . " Wirhin -

gegen werden uns immer der Probe frehen , dieyer

und ſeine Mutter bei dieſer Gelegenheit von ihrer

geſunden Natyr und von der Kraft und Funigkeit

ihrer Gefühle , wie auß von ihrer Behülflichkeit ,
abgelegt haben .

Wivy haben jekt in allem drei und zwanzig ſolchet

Knaben ein Zürcher / ein Glarner / - ein Luzerner ,
ein Solothurner ' , zwei Thurgauer , zwei Lemaner ,
fünf Aargauer und zehn aus dem Kanton Bern *) .

Es fragt - ſich aber nun , ob es auch in der That

möglich ſeie / mit einem ſolchen Gemenge von meiſßen -

theils völlig ungezogenen Knaben zu dem gegebenen
Zwee befriedigend auszufommen / und wie dieß ge -

ſchehen fönne ?
Zeitgenoſſen ! Erlaubet uns / den Thatſachen ,

welche dieſe Fragen hernach beantworten ſollen / einige

*) Es iſt merkwürdig / daß diejenigen dieſer Knaben ,
welche wir aus ' der Stadt aufgenommen haben , ſich

ſo auffallend . weicher , kfraftloſer und “ verwöhnter , er -

weiſen , als die « Kindex , welchen ländliche - Umgebun -

gen. zu gut gefommen ſind . Die Baumwollenſzinner

hingegen zeichnen fich beſonders durch Gemächlichkeit

und anhaltendere Theilnahmsloſigkeit an dem die

Schule <avafteriſirenden Gange aus ,
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allgemeinere Erläuterungen derſelben " in ihvem Gegetn -
faße zu mannigfaltigen . widerſprechenden Erfahrun -

gen , vorangehen zu laſſen ; Die Liebe und der aus

ihrem Genuß entſpringende unbefangene Frohſinn ſind
die Elemente ,/ vermittelſt welcher allein die erſte Ent -

wicklung der Menſchheit gedeihet . Wie reichlich er -

gießt ſich nicht die Liebe , ſo oft geſunde Natur ob -

waltet ,/ aus der Mutter und aus des Vaters Herzen , .
über die erſten Lebenbjahre des Kindes ! Wer dürfte
in dieſer ) Erfahrung die wohlthätig . belehrende Wirk -

ſamkeit des höchſten Anordners der Dinge verkennen ?

Aber wie , verſchieden verhält es: ich nicht damit bei

den mehrſien Unterrichts - und Erziehungsanſtalten
dieſer Zeit ! Der Erzieher vermag jedoch , quch bei

dem Jünglinge , nur durch eine eben ; - ſo liebevolle

als ' ernſt ' - konſequente Behandlung , volles - Zutrauen

einzuflößen 3; und gebricht dieſes ſo fehlt ihm auch
die Ueberzeugung - durch . welche allein die Befolgung
der ertheilten Gebote , auf jeden . Fall , bei dem Zög -
linge zu gewährleiſten iſt , und ohne die nicht eiamal

eine befriedigende Aſffenzucht , geſchweige denn eine

genugthuyende Menſchenbildung erlangt werden/fönnte .
Selb | F die ernſte Konſequenz des Erziehers erſcheine
nur als . eine Frucht ſeiner Liebe ! Dieſer verdanke

der Zögling nicht blos die zuverläßige Befriedigung
aller , mit . ſeinem wahren - Beſten weſentlich verbunde -

nen Bedürfniſſe , ſondern : auch des Erziehers ſorgfäl -

tige Vermeidung ailer , zu dem vorhabenden Zwecke
auſſerweſcatlichen , Anſprüche auf Genuß ! Er lerne

dieſe höchſt wichtige Grundlage ſeines künftigen Wohl -

ergehens frühe , nach ihrem vollen Werthe , ſchäten ,
und einen eigenen Genuß darin finden / zu entbehren



war WS

ſo oft es bildend geſchehen kann - und . ſich abzuhär -
ten zu jeder Art von Anſtrengung / und ſeine Kräfte

alſo zu üben und zy ſieigern ! Dieſe ſind ja doch das

einzige Eigenthum des Armen im Erdenleben 3; er

kann ſich da blos durch die Entwickelung und zweck-
mäßige Anwendung ſeiner Kräfte zu einem würdigen

Genuſſe deſſelben verhelfen . Dex Erzieher wiſſe da -

her auch aus jeder ſeiner Aufgaben ,/ vermittelſt einer

zwemäßigen Behandlungsweiſe , Kraſtentwicklung
und Kenntniß - und Fertigkeitenerwerb für ſeine Ge -

liebten zu ziehen ; ſo daß dieſer Erfolg , nebſt ihrer

dabei erregten Selbſithätigfeit / ihnen auch Geſchma >

für dasjenige abgewinne , was ſie zuerſt blos dem Er -

zieher . zu lieb und aus Gehorſam unternehmen ! Er

fülle auf dieſe Weiſe die LebenSzeit ſeiner Zöglinge
mit . zwe >mäßiger Thätigkeit alſo an / daß für alles

Weitere nicht ein Moment übrig bleibe ! Eine dauer -

hafte Unterbrechung vermag ſelbt die ſchlimmſten

Verwöhnungen aufzuheben , und ſtete Uebungen int

Guten macht das Gute ſelbſt beim VerdorbenFen bald

wieder zur Natur . Auch der Genuß , den das glük - “
liche Beſtreben nach erreichbarer Vollendung gewährt ,
wird hier im höchſien Grade ſegenreich wirken *) .
Wem könnte es übrigens . entgehen , wie wichtig es ,

beſonders für den Armen , iſt , ja recht vertraut mit

den Vorſielungen zu werden , die ſein Erdenleben ,

als eine Vorbereitungs - und Prüfungsepoche ,/ mit

der Zufunft über dem Grabe in die innigſte Ver -

*) Was wir darunter verſtehen , findet ſich im dritten

Hefte unſerer landwirthſchaftlichen ] Blätter S . 42
U. ſ , w. ausgeſprochen .
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bindung ſeßen . Eine von früher Jugend an / bei

allen Ereigniſſen des Lebens , eben ſo fräftig als wahr

ausgeſprochene Hinweiſung auf den höchſten Anord -

ner der Dinge , auf den Allvater / aus deſſen Schooſe /
als aus der Urquelle aller Liebe , das Loos jedes

ſeiner Kinder herrührt , wird beſonders in reinen und

erhebenden Umgebungen , wie die unverfünſtelte Natur

ſie allenthalben anbietet - nicht ermangeln ) unſer Er -

ziehungswerk ſehr baid vollends zu verſichern . Auch

die volle Kraft des reinen - Chriſtenthums wird ſch

alſo wieder einmal bewähren fönnen ; das unverkenn -
bare Vorbild des Göttlichen in der menſchlichen Hülle ,
das in Jeſy Chriſto vor uns ſteht , wird nirgends

wirkſamev ſein , als in unſerer Schule , Nur in einer

liebevollen Erziehung läßt ſich die Religion der hö<<-

ſten Liebe wahrhaft mittheilen , Menſchen / die das

Leben blos feindſelig und peinlich erfahren / vermö -

gen ſich nur den Teufel und die Hölle , ſammt ihren

Schre > niſſen ,/ vorzuſtellen . Von dem allgütigen und

allweiſen Vater machen ſie ſich keine Begriffe : am

allerwenigſten aber von dem Heilande dex Menſchheit !

Unſere Volkserzieher hingegen ſind allerdings = - wie

niemand ſonſt = berufen / in die Fußtapfen unſers

göttlichen Erlöſers zu treten und ſein heiliges Werk

fortzuſeßen 3 der apoſtoliſche Beruf ſeiner Jünger iſt
recht eigentlich auf ſie übergetragen , - Wie könnte diefe

Einſicht / ſie in ihrer Unſchuld und kraftvollen Ein -

falt unbegeiſtert laſſen ? Wie könnten ihrer Schule

die Segnungen des von den Schlacken ves Mittelalters

gereinigten Chriſtenthums fremde ſein ?

Wir lenken hier / zu einer umſtändlichen Beant - ,

wortung der . . oben angeführten Fragen / wieder auf



die ſpezielle Beſchreibung unſers Erfahrungsganges
ein :

Die Stärfung , die Abhärtung und

die berufsgemäße Uebung der phyſiſchen

Kräfte der Zöglinge iſt die erſte Auf -

gabe unſerer Armenerziehung . Corpore
Sano mens Sana ! 4

Wir trachten dabei mit der größten Zuverläßig -
keit zu Werke zu gehen . So oft ein neuer Zögling
in dieſe Anſtalt aufgenommen wird , ſo unterſucht vor

allem aus ' unſer Jauſtitutsarzt auf ' s Genaueſte ſeine

körperliche Beſchaffenheit , . Die Schule wird immer -

fort von ihm beobachtet , Er führt in Folge davon

ein Fournal über alles , was von Seite der Nahrung ,
der Beſchäftigung und der geſammten Lebensweiſe

Einfluß auf die Geſundheit der Zöglinge haben möchte .
Eben ſo genau wird in Krankheitsfällen alles - was

auf dieſelben und auf ihre Behandlung Bezug hat ,

aufgezeichnet . Wir legen hier noch den letzten der Be -

richte bei , die wir alljährlich über den Geſundheits -

zuſtand der Schule empfangen * ) / und aus deren Zu -

ſammenſtellung wir bereits erfennen , daß der mit

ihr eingeſchlagene Weg unſere Zwecke in Hinſicht auf

phyſiſche Stärfung vollkommen erreichen wird , Aus

dieſen Angaben werden wir zu ſeiner Zeit , in Folge
unſerer Verſuche / die zwe>mäßigſte und unfoſtbarſie

Nahrungsweiſe und Geſundheitöpfleze für ſolche Au -

ſtalten abſtrahiren können .

So - weit die Geſundheit unſerer Kinder - dieſes

weſentliche Beding eines guten Erfolgs , es uns zu -

*) Man ſehe No . x der Beilagen ,
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läßt , freben wir nach der größtmöglichen Vereitn -

fachung ihrer ävſſern Bedürfniſſe , Ihre Rahrung

heſteht hauptſächlich aus Erdäpfeln und Milch . Sie
ſchlafen auf Spreu unter Haarde >en . Die Zeit der

Ruhe wird durch das Bedürfniß der Knaben be -

ſtimmt , indem des Abends ein jeder zu Bette geht

ſo wie ihn der Schlaf übernimmt ; des Morgens ſtehen

fie alle mit dem Tage auf . Sie gehen mit unbede >-

tem Haupte / im Sommer meiſtens baarfuß u . ſw . /

Zu den angeführten Zwecken dienen uns auch die

Berufsarbeiten der Kinder und einige gymnaſtiſche

Vebungen / die das Landleben nicht hinlänglich mit

ſich bringt ; dieſe gewähren - unſerer Schule ſehr zwed -

mäßige Abendunterhaltungen für feßliche Tage . Go

gewinnen unſere Induſtriezöglinge z. B. einen auch
auf ſchwankeuden Unterlagen geſicherten Gang / eine

ungemeine Schnelligkeit im Laufen » größere Leichtig -

keit im Hinauf - und Hinunter - und in die Ferne

ſpringen und im Klettert / im Schwimmen 1 . ſ . w.

Es verſteht ſich wohl von ſelbſt , daß die Kunſt hier

bios in ſo fern in Anſpruch genommen wird / als die

Natur durch ſie ergäuzt zu werden bedarf , Durch

die gleiche Rückſicht find auch unſere beſondeyn Uebun -

gen = - in dey richtigen Auffaſſung äuſſerer Eindrücke

- - beſchränft , unter deren ſorgfältigen Leitung aller -

dings die Vervollkommuung und der zuverläßige Ge -

brauch unſerer Sinne bedingt ſtehen . Uebrigens

„wird in der körperlichen Haltung » wie auch in den

angeführten Uebungen , alles was unere Zöglinge

, zu ſinnlicher Lüſternheit nach Genüſſen / die ſie nicht

haben können , verleiten möchte , auf das Sorgfälhe

tigſte vermieden . (
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Nur in Beziehung auf die Reinlichkeit könnte matz

uns hin und wieder luxurios finden , indem wir un -

ſere Kinder ungemein oft baden , fämmen und waſchen

laſſen . Wir betrachten die wahre Reinlichkeit als den

ſchilichſten Schmu der Armen ; es kann ſich den -

ſelben ein jeder ohne Unkoſten geben . Es ſoll ein

jeder durch Reinhaltung ſeines Körpers der Menſch -

beit die ihr gebührende Achtung bezeugen , Der Arme

bedarf deſſen am allermeiſten - da er ſich oft mit Arbei -

ten befaſſen muß / bei welchen Staub und Koth un -

vermeidlich ſind . Unſere Kinder ſcheuen ſich um ſo

weniger davor / je leichter ihnen nach der Arbeit ,
durch ihre Uebung im Waſchen / die Reinigung ihres

Körpers wird , Alſo gewinnt ſelbſt im Staub und

Kothe = - und dies in mehrern Beziehungen =“ - ihre

Kraft / würdig in demſelben zu ſtehen / ſo oft die

Berufspflicht es gebeut ,/ und ſich ſogleich nach ihrer

Erfüllung wieder von demſelben zu befreien .

Die Kleidung unſerer Armenzöglinge iſt für den

Sommer aus Zwilch uvd für den Winter aus Gut -

tuch gemacht / das wir aus der Wolle unſerer Schwei -

zer - Schafe , die wir dauerhafter als die MerinosÖs -

Wolle fanden , fabriziren laſſen . Ihre Strümpfe

ſtricken ſich die Knaben ſelbſt , aus der gleichen Wolle ,

Auf feſtliche Zeiten befinden fie ſich immer mit un -

beſchädigtem und reinem Anzuge verſehen / an Arbeits -

tagen richtet ſich ihr Anzug nach der Art ihrer Arbei -

ten : ſind dieſe beſc <hmußend , ſo werden ſie durch ein

Ueberhemd dagegen verwahrt .

Eine unbefangene , frohe und wohl -

wollende Gemüthsbildung iſt das zweite

Ziel unſers Erziehuyngsbeſtrebens , Je
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gymer der Menſch an äuſſern Glücksgütern iſt , deſto

wichtiger wird es ihm , einer unverſieglichen Quelle

von Freudigkeit in ſeinem Buſen verſichert zu ſein .

Im einfachen , geſunden , ſchuldloſen Leben der Natur

wird es leichter / als man in andern Verhältniſſen es

wohl glayben möchte , dem Gemütbe einen Frohſinn

zuzueignen , der ſogar der Beſchwerde Freude abge -

winnt . Eine zuverläßige religisſe Stimmung dehnt

überdies die Vollmacht einer ſolchen Gemüthsentwicke -

lung ſelbſt über die peinlichern Mühſeligkeiten des

Lebens aus . Die Untrüglichkeit dieſer Bemerkungen

ift in unſerer Armenſchule , dem aufmerkſamen und '

fachkundigen Beobachter / alltäglich durch unzählige

Thatſachen in die überzeugendſte Tvidenz geſebt . Wir

nehmen zu der gewünſchten : Gemüthsbildung beſon -

ders die Züge aus der bibliſchen und der vaterlän -

diſchen Geſchichte in Anſpruch / welche geeignet find /

die Phantaſie des Volks zweckmäßig zu ergreifen .

Die Phantaſie läßt ihre Thätigkeit bei keiner Men -

ſchenklaſſe ſtille fehen - und nur indem ſie würdig be -

ſchäftigt wird / können die Bilder roher und verderb -

licher Lüſte zuverläßig von ihr ausgeſchloſſen werden .

Eine ſorgfältige Auswahl zweckmäßig lehrreicher und

herzerhebender Lieder leiſtet uns in dieſer Rückſicht

auch vortreffliche Dienſte . Da kommt uns zugleich

die Muſif ſebr wirkſam zu Hülfe , ſo weit ſie uns

dienen kann » das Gemüth des Landvolks zu erheitern ,

und ſein Herz zur umfaſſendern Liebe zu ſtimmen /
und jede nachtheilige Leerheit aus den zur Erhoiung

nöthigen Mußeſtunden wohlthätig zu verdrängen .

Die nſichtigſten Dienſte leiſtet uns jedoch in Hin -

ſicht äuf . das Gemüth die religioſe Bildung , welche
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die Menſchheit auf jedem Standpunkte zu der höch -
ſten Würde , deren ſie fähig iſt , erheben , mit Demuth
durchdringen , jeden würdigen Berufsgang liebevoll
machen , und mit der vertrauens - und dankvollſten

Dahingebung in den göttlichen Willen des höchſten
Anordners der Dinge frönen ſoll . Es giebt unzäh -
lige Momente im Leben unſerer Induſiriezöglinge / die
bei ihren Arbeiten und bei ihren Ergökungen , in

Hinſicht auf religiöſe Bildung , feineswegs hinter
ihven eigentlichen Unterrichts » und Andachtsſtunden
zurückſtehen .

Die dritte Hauptſorge unſerer Armen »
erziehung bezweckt eine intelleftuelle
Entwickelung , vermittelſt welcher unſere
Zöglinge , aych in dieſer Beziehung , den
Bedürfniſſen ihres Erdenlebens auf je -
den Fall gewächſen ſeien .

Da iſt uns zunächſt die Sprache von der größten
Wichtigkeit , Die beinahe allgemein unter dem Volke
verbreitete Unzuyverläßigkeit , der die Bezeichnung
und die Mittheilung der Vorſiellungen und Begriffe
des gemeinen Mannes unterliegen / hat in unzähligen
Beziehungen des Lebens ſchlimme Folgen , welche zu
verhüten wir uns , vermittelſt eines genugthuenden
Unterrichts in der Mutterſprache , ſehr angelegen ſein
laſſen . Damit iſt für unſere Knaben die erforderliche
Anleitung zum Leſen , Schreiben und Zeichnen ver -
bunden . Ferner leiſten uns zu dem angeführten Zwece
das Kopf - und das Ziffernrechnen , die Lehre von
den einfachſten Ton - und Taktverhältniſſen und ihrer
Bezeichnung / der Unterricht in den Maaßverbhältniſſen
der Linien , dex Winkel , der Flächen und der Körper ,
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die beſten Dienſte . Wir ziehen auch die Naturgeſchichte
und die Naturkunde zu dem gleichen Zwecke zu Hülfe,

zu deſſen zuverläßiger Erzielung wir übrigens noch

die Verſtandezübungen anwenden , deren jeder Menſch

bedarf , um leicht und richtig zu erkennen / zu unter -

ſcheiden / zu vergleichen , zu ordnen u . fw . 1 +Die

Methoden , nach welchen wir dieſe verſchiedenen Un -

terrichtsfächer beſorgen laſſen / ſollen dem Publifum

zu ſeiner Zeit in beſondern Volksſchulbüchern mitge -

theilt werden ,

Unſere vierte Hauptſorge für die Arv -

menfinder bezieht ſich auf ihre Sittlich -
keit . Ihre Charafteröbildung zu unbedingter Recht «-

lichfeit und zur Beſonnenheit der Urtheilsfraft ; wie

zu einem vnunterbrochenen klaren und volländigen

Bewußtſein alles Thuns und Laſſens im Leben , wird

durch die ganze Leitung deſſelben mannigfaltig beför -

dert *) ; am meiſten aber tragen unſere Morgen - und

*) Wir bringen ſie z- «» zu einer zuverläßigen ' Anero

» Fennung der,Eigenthumsrechte und zu ihrer gewiſſen -

haften Heilighaltung bei Andern dadurch , daß wir

ihnen ſelbſt ſo viel Eigenthum , wie immer möglich

zulegen . Der einem jeden ausſchließlich zugetheilte

Beſiß der ihm nöthigen Kleidungsſtücke / eines Käſt -

chens , in das er ſeine Effekten beſonders aufzubewah -

ren hat , eines Gärtc < ens , zweier Bäume , deren

Früchte nur zu des Beſißers / der ſie pflegt , Gebote

ſiehen , einer Sparbüchſe , die allzährlich neue Zulagen

erbält u. ſ . . , leiſtet uns zu der Feſiſezung des Be -

wußtſeins und fſrenger Beachtung rechtlicher Verhält -

niſſe vortreffliche Dienſte , ohne daß dadurch Eigen -

nuß angefacht werden fönnte « Dieſer wird übrigens

"0"

"ep
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Abendunterhaltungen dazu bei . Fun den erſten wird
der Tag mit Andacht begvunen und ſeine Aufgabe
dyr <muſtert , zur Feier guter Entſchlüſſe . In den
leßtern wird der Gehalt jeder bemerfbaren Empfin-
dung » jedes bedeutenden Gedanfens und jeder auf » -
fallenden Handlung des vollörachten Tages gewürdigt .
Da ſtärkt die Freude über gutes Gelingen im guten
Leben , und einſichtsvolie Reue im Gefolge des Ver -
gehens bewahrt voy deſſelben Wiederkehr ; durchs Fallen
leryt man auf dieſe Weiſe gehen , und alltäglich wie -
derholte religiöſe Stärfung ſichert vnd würdigt den
Gang mit jedem Tagesſchluſſe zuverläßiger auf den
folgenden Tag .

Die Beyufsbildung iſt endlich die
fünfte Hauptaufgabe , welche wir unſe
rer Armenſchule vorgeſeßt haben .

Es iſt uns in dieſer Beziehyng von beſonderer
Wichtigkeit , unſere Indaſriezöglinge , ſo bald wie
möglich , ſowohl mit den Zwecken , nach welchen ſie
im Berufe Freben ſollen , vertraut gemacht zu wiſſen ,
als mit den Behelfsmitteln / darch welche die Hin -

- derniſſe eines guten Erfolgs zu beſeitigen oder zu
überwinden ſind ; zur Feſthaltung im gegebenen Be -
rufe liegt viel daran , daß jedem Menſchen die all -
gemeinern Verhältniſſe , dev Werth und die Würde
Sener

bei uhſern Induſiriezöglingen nicht blos durch unſers
Lehre verhütet , ſondern auch durch . die Thatſache uns
aufhörlicher gegenieitiger Dienſtleitungen , - welche

„durc < den Genuß , den ſſe gewähren , eine entſchies
dene Neigung zu der thätigſten Gemeinnüßigfeit bei -
bringen müſen , /

4
[7]
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der ihm zu Theil gewordenen Aufgabe zur . klaren

Einſicht gebracht und innig an ' s Herz gelegt werden 3
nicht daß ſich der Menſch damit brüſte , ſondern auf

daß er ſeinen Beruf gehörig achte , ihn ehre und ihm

auch von Tag zu Tag würdiger zu entſprechen ſirebe .

Die Noth zwang uns übrigens unſere Elementar -

erziebungsmittel , in des Broderwerbs eigenem Gange -

aufzufinden 3 ſo ward die Berufsbildung bei unſern

Armenkindern - von früheſter Jugend an , auf ' s Jn -

nigſie mit ihrer Elementarerziehung verflochten und

wir fanden / daß dies im landwirthſchaftlichen Spiel -

xaum / beim vervollfommneten Landbau / über alle

unſere Erwartungen befriedigend angeht . Wir be -

trachten und behandeln hierbei den Landbau in ſeiner

gegenwärtigen Vervollkommnung allerdings als ein

weſentliches Elementarerziehungsmittel der großen

Menge ; man leſe darüber S . 57 1 . f,. des dritten ] Hefts

unſerer landwirthſchaftlichen Blätter . Aus Gründen -

die wir S . 441 bis 4151 des erſten Hefts der "gleichen

Zeitſchrift angedeutet häben / möchten wir den Land -

bau ,/ vermittelſt ſeiner Veredlung , qllmählig wieder

als eine / keines Grades der Kultur unwürdige Un -

terhaltung in ſeine uralten Rechte eingeſebt und jedem

andern Berufe mehr oder weniger als Erholungs -

mittel beigeſellt ſehen / wie dies bereits in jenen

blühenden Zeiten geſchah , in welchen ſich die weiſe -

ſten Fürſten mit den geſchickteſten Heerführern in die

Wette damit befaßten .
:

Daß wir den Landbau als Hauptbaſis des Brod -

erwerbs und Erziehungsganges unſerer Armenſchule
betrachten - hindert jedoch feineswegs - daß dieſelbe

die Zeiten , in weichen ihre Zöglinge fyr den Land -
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bau nichts zu thun haben / auch mit andern nüßlichen
Geſchäften ausfülle . Bis dahin waren Strohgeflechte
ynd das Korb - und Steinfrattenmachen und das

Etrumpfſtri >en die Aufgabe ſolcher Zeiten . Später -
hin werden allerlei techniſche Gewerbe zum gleichen
Zwecke in Anſpruch genommen werden ,/ und ein jedes
derſelben wird uns ,/ wie die Geſchäfte des Land -

baues , nicht blos als Broderwerb , ſondern auch ais

Erziehungsmittel dienen 7 um unſern Armenfnaben ,
die Angewöhnungen beizubringen / weiche für den

Erfolg ihrer Erziehung weſentlich ſind .
Zu einer beſtimmten Erklärung des bis dahin Ge -

ſagten müſſen wir unſere Leſer hier bitten , wohl zu

erwägen , was folgt :

a ) Der Unterricht , den wir in unſerer Armen -
ſchule ertheilen laſſen , befindet ſich mit der größten
Sorgfalt auf die Berufsbedürfniſſe ihrer Zöglinge he
rechnet und beſchränkt , Alles was ſie in ihrem Be -
rufe vollenden kann / wird ihnen da beigebracht , weil
der Meyſch immer ,/ auf welcher Stufe der Geſell -
ſchaft er auch ſtehen mag , ſich wohl bei dem Ge -

ſchäfte befindet , das er mit gutem Erfolge treibt , Je
enger begrenzt übrigens der Kreis iſt , in vem ſich
der Menſch herumzutreiben hat , deſto vollendeter muß
er in dieſem Kreiſe ſein , um in demſelben zuverläßig
befriedigt und befriedigend ſein und bleiben zu
können . = - Vermittelſt des Unterrichts , den unſere
Armenknaben empfangen ,/ find wir aber zugleich zu »
verläßig verſichert , ſie von der Verſuchung
abzuhalten / der in dieſen Zeiten , leider ! ſo viele
Menſchen unterliegen / von der Verſuchung nämlich :
ihre Anſprüche auf der ſchlüpfrigen Bahn des Ge -
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lüfelns von Tag 39 Tag weiter über die Gretzen

ihres Berufs und ihres Rechts hinaus zu treiben .

b) Die broderwerbenden Arbeiten unſerer Kinder

werden um ſo mehr / als Erziehungsmittel/ ;

zum Berufsgeſchäfte gemacht - das ſie von ihrer frü -

hen Jugend an auf ' s Völlfommenſte zu betreiben

baben , je wichtiger es unſerer Armenerziehung ,/ ſelbſt

vm ihrer moraliſchen Zwecke willen , ſein muß , die

produftiven Vermögen ihrer Zöglinge - ſo weit zu

ſteigern / daß ſie hinreichen / allen ihren Bedürfniſſen ;
den geſellſchaftlichen “wie den perſönlichen , ſelbſiſiän -

dig genugzuihun ; .

Der Unterricht / welchen ſie genießen / wird ihnet

daher nur in ſo fern - während ihrer Hauptaufgabe ;

nämlich ihrer Arbeit / gewidmeten Stunden ertheilt ,
als er ſich mit ihrer Handarbeit verbinden läßt , ohne

ße zu ſören. So oft dies aber alſo geſchehen kann ,

wird der Unterricht allerdings ernſtlich mit der Hand -

arbeit verbunden 3 dies mag zwar mit unſern Kon -

zentvationsgrundſäßen zu ſtreiten ſcheinen / aber un -

ſere Erfahrung beweiſt - daß ſich die Broderwerbs -

und die Unterrichtsbedürfniſſe
dey Armen - vermittelſt

der dazu erforderlichen Kombinationen in vielen Fäl -

len , recht gut mit einander verbinden laſſen ,. ohne

die einen der verſchiedenen , dabei in Anſpruch ge -

nommenen Kräfte / durch die andern zu zerſtreuen .

Im Uebrigen iſt der Unterricht für unſere Armen

knaben , recht eigentlich - blos Sache der Erholuyngs -

ſiunden ,
'

Wie ſollte es ſich aber auf dieſe Weiſe bei der

Geringheit der vorhandenen Hütfsmittel , ſowohl den

Unterrichts - als den noch weit dringendern Erwerbs -

t=

“.
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bedfrfniſſen armer Kinder / zu gleicher Zeit 800g
thun laßen ?

Wir warfen uns dieſe Frage früher um ſo be -
fümmerter auf , je unzweiſelhafter wir einſahen , daß
die große Menge forthin nimwermehr zuverläßig
befriedigt und in allen Beziehungen völlig befrie -
digend an ihre Berufsbahn gefeſſelt werden könnte
obne daß die in unſerer Armenerziehung erfüllten
Bedinge bald allgemein verbreitet und beitig gehalten
würden . Wir erfennen daher nun auch die Auf -
ſchlüſſe , welche in Hinſicht auf die Volfsbildung aus
ütſern diesfallſigen Erfahrungen fließen / als eine dey
größten Segnungen , die- wir dem aÜweiſen und qll -
gütigen Anordner dey Dinge zu verdanfen haben .

Um die Erfahrungen vollends zu erklären , die
wir bereits angeführt und hiernach noch mitzutheilen
baben / müſſen wir äber hier beſonders auch auf fol
gende Thatſachen aufmerkſam machen ,

Unſere Induſtriezöglinge . find von der Verdorben-
heit der erwachſenen Generation gänzlich geſchieden ,
ſo. daß ihnen weder ſchlechte Worte zu Ohren , noch

„ſchlechte Beiſpiele anderer Art zu Geſicht fom .
men fönnen . Es weiß jedermann in Hofwyl , . daß
derjenige / der es wagen wollte , dieſe Grundſäge
unſerer Schule zu verlegen , ſogleich weiter zu ziehen
hätte ; und damit auch unter unſern Zöglingen ſelbſt
keine Verwöhnung des Einen ſich auf die des Audern
ſtüßen könne / nehmen wir nie mehr als ein en zuglei -
Zeit bei uns auf , Erſt wann die früher aufgenom
menen alle ſich in einem unwiderſiehlichen Strome
guter Gewohnheiten aller Art befinden , wird cin
vener aufgenommen „aber niemals irgend einer au
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ders , als unentgeltlich und durchaus nur unter un -

bedingter Abtretung ebenſowohl der Baterrechte als

der Vaterbeſchwerden .

Auf dieſe Weiſe - und indem wir jeden Lebens -

mowent unſerer Induſiriezöglinge mit guten Empfin -

dungen , Gedanken und Handlungen alſo ausfüllen

daß zum Böſen nicht ein Augenbiick übrig bleibt / iſt

es uns bis dahin gelungen , feinen einzigen derſel -

hon eigentlich frafen zu müſſen . Kindlich gut , licbe -

voll und fromm - beſireben fie ſich alle in die Wette /

uns darch ihren Fleiß und durch unbefangenen Froh -

muth Freude zu machen . Wir fönnen uns feine

munterere , wonnevollere Kinder denfen / als dieſe.

So find ſie bei der Arbeit wie beim Spiele , und ſie

treiben dieſes - wenn ſie vom vollendeten Tagewerk

dazu fommen / als kämen ſie von vollendeter Ruhe.

Unzählige ſolcher Thatſachen rufen uns alltäglich

zu glühendem Danke auf gegen den gütigen Urheber

unſerer Natur / der fie ſo geſchaffen hat / daß wir

die große Menge unſers Geſchlechts blos zu der hohen

Einfalt des Entwicktungsganges / der auch in des ärm -

ſien Menſchen Vermögen ſteht , zurückzubringen bedür«-

fen , umihr ,/ ſo zu ſagen - auf jedem geſunden Punkte

ihres Daſeins - ihrer Verhältniſſe und ihrer Wirk-

ſamkeit unverſiegliche Quellen der Freude zuzuſichern .

Unſern Fuduſtriezöglingen gereicht in der That und

Wahrheit jedes ihrer Geſchätte und jeder Geſchäfts -

wechſel - jeder Sonnenbli >, jeder “ Schatien jedey

Mücdentanz = mit einem Worte , jede Kleinigkeit /
womit ſie in Berührung kommen - in ſolchem Grade

zum freudevollſten Genuß des Lebens , daß wir unſern

Singen öfters in der Beobachtung ihres Qlücds faum
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wauendürfen , und dann beſchämt da ſtehen über yaſere
Verwöhnung und über die daraus entſtehende Nicht -

ächtung der reichſten Begabung unſers Geſchlechts ,

Ach , wie unzählig viele Menſchen ſind blos dadurch

an frohem Lebensgenuſſe verarmt , daß der ihnen in

der urſprünglichen Anlage ihrer Natur zugeeignete
Reichthum aa Freude undedachtſam vertreten ward »
und ſie alſo in eine düſtere Abgeſchiedenheit auch von

dew Lebensgenuß verſeßt wurden , der Niemanden

einen Heller gekoſtet haben würde , vnd dem gemei -
nen Manne ,/ auch in der beſchwerlichſten Pflichterfül -

lung Freude finden ließe .

Gelbſt die Gutmüthigſten unſeres Geſchlechts , die

gerne allen helfen und insbeſondere die Armen er -

quien und ſo. viele Freude wie möglich ſchaffen

möchten , begehen meiſtens jenen , alle ſegenreiche
Hülfe / Erquikung und Freude ertödtenden Fehler ,
die Beſchwerden und die Freuden der Armen blos

durch ihre verſchrobenen Brillen zu betrachten / den

unerſchöpflichen Reichthum der Natur innert die engen

Grenzen ihrer Verkfünſilung einzuzäunen , den Hülfs -
bedürftigen blos die Gaben dieſer Verfünſtilung zuzu -

legen und ſie alſo gegen die unverſieglichen Schäke
der Natur unempfänglich zu machen / ohne im Ge -

xingſten zu bedenken , wie ſehr der hohe Lebensgenuß ,
den die Natur jedem Menſchen nahe legr/ ! durch eine

zweckwidrige Erregung der Begierden ,/ die über das

nachhaltige Vermögen der großen Menge hinaus

reichen , für fie vergället / ja vernichtet werden muß .
Freunde der Menſchheit ! Lernt mit uns die un -

erſchöpfliche Ausſtattung unſers Geſchlechts kennen ,
in der Schule unſerer , ehemals durch die Unbill der
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Geſellſchaft ſo ſehr verarmten und . jeht durch die eit »

fache Wiederherſtellung ihrer urſprünglichen Natur

auf ' s Reue in ſo hohem Grade bereicherten Knaben .

Kommt , das Heiligthum unſers Geſchlechts mit uns

zu verehren , wie ſich ' s gebührt !
Dies kaan aber nur inſofern geſchehen / als ihr

euch enthaltet , die Eindrücke , die der Anblick einer
ſolchen Erſcheinung auf euch machen muß , in vn -

überlegtes Lob zu ergießen , und da Geld zulegen zu

wollen / wo durch eure Zulagen das vorhandene Gute

nur verdorben werden kann

Auf dem Punkte von Rechtthun und einfachen

Fortſtreben / auf dem unſere Induſtrieſchule nun ſieht ,

darf wohl geſagt werden : das iſt recht ! Alles

Weitere aber kann , falls das Perſonal unſerer - Ju -

duſtrieſchule nicht ſchon ſchr feſt in der Wahrheit

ſtehen ſollte / nur zu ihrer Verführung in unſere
Verſchrobenheit gereichen .

Bei der Fülle des Lebensgenuſſes -unſerer Jn -

duſtriezöglinge könnten hingegen Geldgaben der Reiy -

heit und “ Vollkfraft der ſie gegenwärtig alleinbeherr -

ſchenden Beweggründe nur im Wege ſtehen , wo nicht

dieſelben gar entweiben 3 deswegen müſſen wir uns

hier alles Lob und alle Gaben der Art auf' s Neue

ernſtlich verbitten ,

Freunde der Menſchheit ! Kommt / euch mit uns

der ſegenreichen Erfahrung zu erfreuen / daß das Ge -

dränge der Broderwerbs - und der phyſiſchen Kraft -

anſtrengungsöbedürfniſſe bei der großen Menge / unter

einer zweckmäßigen Leitung » die Gemüthsentwi >elung
vieimehr begürſtigt - als beenat = die Gemüths -

entwielunug , ohne welche
der Menſch ſeine Be -
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ſtimmung auf jedex Stufe der Geſellſchaft verfehlen
muß . « Ihr werder da zugleich erkennen / daß die

menſchliche Natur / unter einer zwe >mäßigen Leitung
ihres Entwiälungsganges / feineswegs zur Robbeit
geneigt - noch unbeſcheiden zudringlich und anmaßlich
it . Sogar von denjenigen unſerer Induſiriezöglinge ,
deren Sitten , Geberden und Reden am widrigſien
ausgeartet waren / ſiebt und hört man jeßt / ſelbſt in

ihrem vertrapteſten Umgange und wenn ſie unter ſich
aliein ſind » nichts Tadeiswerthes mehr . Sie drän -

gen ſich nirgends hin , wo ſie nicht ſein ſollten , und

ſind mit allem zufrieden / ja freven ſich über alles ,
- was wir in Beziehung auf ſie verfügen . Kommen

fe etwa mit unſerer Erziehungsanſtalt für höhere
Stände . in Berührung / was jedoch , um bei den

Aermern unangenehme Vergleichungen mit den Rei -
chern zu verhüren , ſehr ſelten geſchieht : ſo benehmen .
ſie ſich auch mit dieſen / und dies aus eigenem An -

triebe / mit der zarteſten Zyrvchaltung und Anſtän -
digkeit / wie die begünſtigtern Stände der Geſellſchaft
wohl allenthalben wunſchen möchten , von den gemei -
nern . behandelt zu werden . So geſchah es z. B .

einmal / daß Sonntags beim Ballſpiele die Zöglinge
der begünſtigtern Erziehungsanſtalt ſich auf einen Pla
ausdehnten - den die Induſiriezöglinge ſchon beſetzt
hatten . Sobald nun dieſe wahrnahmen , daß ſie den

„ andern hinderlich ſein . möchten , ſo entfernten ſie ſich
mit ihrer Parthie ungeyeißen auf eine abgelegenere
Stelle .

.' )

Ehemals beſorgten wir in Beziehung auf unſere
Armenſchuie unrevr andern auch , wie wir es oben be -
Leis augedearer haben , die dringendern Anſprücrye
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der Armenzöglinge möchten uns zu ihrem Unterrichte

nicht genugſame Zeit übrig laſſen . Nun gereicht aber

der . ungemein gute Erfolg unſerer Anſtalt auch in

dieſer Rückſicht zu unſerer großen Befriedigung .

Obſchon wir die oben angegebenen Regeln immer -

fort ſtrenge befolgten - und obſchon unſere Jn -

duſtriezöglinge jeht im Durchſchnitte faum acht -

zehn volle Monate bei uns zugebracht haben , ſo kön - -

pen ſie doch ſchon beinahe alle recht ordentlich leſen ,
ſchreiben / etwas zeichnen , im Kopf und mit Ziffern
rechnen / und mit Erkenntniß der einfachſten Ton -

und Taktverhältniſſe und ihrer Zeichen ſingen . Des -

gleichen gehen ihre Sinnen - und Verſtandevübungen
bereits befriedigend von ſtatten ? mit den Elementen

der . Formenlehre ſind ſie ſchon vertraut ; ſie lernen

jetzt die Winkel durch das Augenmaaß beſtimmt ſchäßen ,

und vermittelſt derſelben / auf,einer gegebenen Grund -

linie der Dreiecke / die Entfernung entlegener Geget -

ſtände ermeſſen u . ſw . 3 die mehrſien Steine / die ſich

bei uns vorfinden / find ihuen bereits bekannt , Die

Unkräuter / welche hier wachſen » die Pflanzen / die

wir bauen , wiſſen ſie , ſo wenig auch unſere ältern

Arbeiter davon verſtehen / mit Beſtimmtheit zu unter -

ſcheiden und zu beſchreiben . Zur Unterhaltung ihrer

Phantaſie ſtehen ihrem Gedächtuiß ſchon eine Menge

Züge aus der bibliſchen und der vaterländiſchen Ge -

ſchichte - wie auch bei hundert ſorgfältig außerleſege

Lieder zu Gebote . Meiſtens , wenn fie ſich ſelbſt über -

laſſen find - hört man ſie das eine oder das andere

dieſer Lieder ſingen . Die mehrſten wiſſen auch bereits

über alles / was fie leſen und fingen / deutliche Aus -

fünft zu geben , Es gereicht ihnen unter anderm /
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beſonders an Feiertagen , zu ſehr anziehender und

bildender Unterhaltung / manches Geſpräch uus Lien -

hard und Gertrud unter ſich zu wiederholen , indem

der eine z. B . beim Sterbebett Ruedeli ' s Stelle ver -

tritt und andere für die übrigen Antheilhaber ſprechen .
Nicht weniger gut ' gelingt es uns in einer andern

Beziehung mit den gymnaſtiſchen Uebyngen . Unſere *

Fuduſtriezöglinge können ſchon , beinahe alle , recht

gut laufen , ſchwimmen , flettern - ſpringen / auf Ba -

lanciertangen gehen u. f, w . Auch die militäriſchen

Exerzitien gehen mit hölzernen Gewehren ,/ die ſie

ſetbit dazu verfertigt haben “ recht gut von ſtatten . Sie

wiſſen bei dieſen Uebungen zugleich / vermittelſt ver -

ſchiedener Verbindungen der Gewehre allerlei Verhält -

niſſe der Linien und Winkel beſtimmt darzuſtellen u. ſ . w.

Schon jeßt vertraut mir mancher Eigenheit un - ,

ſers Landbaues / werden ſie auch in dieſer Beziehung -
von Tag zu. Tag beſſer mit unſern diesfallſigen Wün -

ſchen , wie mit den Eigenheiten unſerer verſchiedenen

Felder und Wieſen , ja mit allen Reſourcen unſerer

Lofalität bekannt / und in der Behandlung von die -

ſen / völlig nach unſerm Siune zu handeln / wird

ihnen zur zweiten Natur .

Im lebten Sommer ging einer dieſer Knaben mit

dem Stifter der Anſtalt , dem er gerade ſehr gemüth -
lich ein Ereigniß erzählte , das dem Knaben unge -

mein zu Herzen ging / neben einem hochbewachſenen

Rapvacker vorbei , als der Junge ganz unverſchens ,

wie jein Habicht auf ſeine Beute , tief unter die Raps -

pflanzen binfiürzte , um ein Unkraut qus denſelben

hervorzuholen , das er im Vorbeigehen erblickt hatte,
und nach gethanem Fange fuhr er / ohne ein Wort
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gauen

weiter über den Vorfall zu verlieren / in ſeiner Er » ,

zählung fort , als wäre dieſelbe gar nicht unterbro -

< en worden . Nicht weniger wirkſam wird bereits

alles was ſonſt auf dem Hofe wohl verloren gehen

mochte , von den Jyduſtriezöglingen aufgeſpürt und

zu Ehren gezogen . Wir hätien hier eine Menge

ſehr merkwürdiger Thatſachen als Belege des dies -

falligen Erfolgs unſerer Armenerzichung anzuführen ,

wenn wir uns nicht vor allzugroßer SER fD

ſcheueten :
Bei der zunehmenden Progreſſion / in der wir

yns jeßt erſt , da die anfänglichen Hinderniſſe alle

überwunden ſind / unſerm Ziele nähern / berechtigt
uns unſere Erfahrung allerdings / auch in Rückſicht

auf unſere Armenerziehungsanſtalt / weit mehr noch

von der Zukunft zu hoffen / als , nach unſern aller -

erſten Schritten auf dieſer Laufbahn zu ſchließen »

NDS
erwartet werden durfte .

IBir haben nun noch- einigen Einwürfen zu be -

10 die unſerer diesfalligen Unternehmung ent »

gegengeſeßt werden ,

Man verſichert uns nämlich :
4) Wir würden - am Ende doH yur Undank davon

einärnten .

2 ) Der dazu erforderliche Aufwand ſeie nicht zu er -

ſchwingen , und

3 ) ſeie man denn doch auſſer der Schweiz immer in

Gefahr / fich zulekt der Früchte einer ſolchen An -

ſtrengung durch die“ militäriſche Konſkription be -

raubt zu ſehen .

Unſere Erfahrung beweiſt uns aber von Tag

zu Tag überzeugender / daß das erſte der angeſagten
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Mißgeſchicke nur aus einer fehlerhaften Behandlung
der gepfgegten Hülfsbedürftigen bervorgehen könnte .
Es ließen fich alierdings blos durch ' s Kreiden , Füt -
tern und Unterrichten nie ſittlich zuverläßige Men -

ſchen bilden . Aber durch eine Erziehung / hei der

jede Empfindung » jeder Gedanke und jede Handlung
unſerer Zöglinge , von dem bildſamſien Kindezalter
an bis zu ihrer vollenderen KAusbildung , völlig in

unſerer Hand liegen ließe ſich unſer Ziel nur

durch unſere eigene Schuld verfehlen .
Eine ſo ſirafwürdige Schuld zu vermeiden , er -

halten wir unſern Fuduſiriezöglingen auch die leider
auf allen Styfen der Geſellſchaft gar zu oft , obſchon
nie ungeſtraft / hintangeſeßte Wiege des Vertrauens ,
der Liebe und des Dankes , welche nur das Heilig-
thym einer innigen Gemeinheit gewährt ,

Die große Wirkſamkeit der häyuslichen Erziebung
trägt , auch in Hinſicht auf unſer Armeninſtituyt / vie -
les dazu bei , daß wir daſſelbe nie über die Grenzen
einer ſo bildenden Gemeinheit heranwachſen laſſen
werden . Jeder unſerer Juduſtriezöglinge muß die
andern alle mit brüderlicher Liebe zu umfaſſen ver -
mögen . Sie müſſen alle einen jeden zum Vertrauen ,
zum Dank und zu der Liebe erziehen helfen . Dies
kann aber bei uns höchſtens mit dreißigen geſchebet ,
und mehrere würde auch kein Erzieher mit der g6 -
hörigen Baterſorge umfaſſen köngen . ;

Was hingegen die Unfoſten unſerer Armenetrzie-
hungöanſtalt anbetriſſt / ſo find wir deSgleichen durch
unſere bis dahin gemachten Erfahrungen bereits voll -
fommen überzeugt , daß uns ihr eigenes Verdienſt
in einigen Jahren die auf ihre Stiftung verwandten

< <
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Vorſchüſſe wieder » erſtattet haben und ſie nachwärts
ſelbſſtändig erhalten / ja uns auch in ' den Stand

ſeen wird / unſern Fnuduſtriezöglingen forthin wöchent-

lich einen Sparpfenning zur Seite zu legen / vermit -

telſt deſſen fie , für ihre ältern Tage / allmählig zu

einem Kapital gelangen ſollen das zu ſeiner Zeit

ihren Bedürfniſſen völlig genugthun wird .

Was dürfen wir endlich der Beſorgniß eutgegen -

ſetzen / die ſich auf die Konſfkription bezieht ?

Sollten wir uns wohl in dieſer Zeit von eng -

herzigen Berechnungen verleiten laſſen / dem alleini -

gen Hülfsmittel zu entſagen , das v88 noch übrig ,

bleibt , um dem ſchändlichſten Verfalle zu entgehen ?

Zeitgenoſſen ! Väter ! Brüder ! Söhne ! Es liegt ,

wie der Erfolg der Erziehungsanſtalten in Hofwyl

es bereits unzweideutig erweiſt blos an euch , eine

herrliche Zufunft ſelbſt aus dieſem ſo tief verſunfe -

nen Zeitalter heranzubilden / und dies zwar nicht nur

zum Beſten der ſpäten Nachwelt / ſondern ſchon zum

reichſten Segen eures eigenen Lebens !

Es bedarf dazu nur eines völlig zuverläßigen

Willens / und . ein wohlangewandtes Jahrzehend wird

ſofort hinreichen , um ſowohl die Stifter der wohle

thätigen Unternehmung reichlich dafür zu belohnen /

als dem guten Werke / zu dem jeder vermögliche

Mann durch die Noth der Zeit aufs Dringendſte auf -

gefordert iſt , eine beſtändige Dauer zuzuſichern .

Die Erziehung / welche alle Kräfte des Menſchen

zu beſtimmten Zwecken zu fombiniren und durchaus

konſequent dafür in Anſpruch zu nehmen weiß , wirkt

wahrlich , wir können dies nicht zu oft wiederholen ,

ganz anders als das btoße Füttern , Kleiden und

Unterrichten des Menſchen ,
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" Was die Erziehung vollends = - auf ganze Natio -

nen angewandt = - vermag , baben nicht blos mehrere

Geſepgeber der Vorwelt dargethan ; noc < weit auf -
fallender ſtellt uns das gegenwärtige Zeitalter ihre

unwiderſtehliche Wirkſamkeit vor Augen / indem es

rings um uns her zur Schwächlichfeit , zur Lüſtern -

heit , zur Anmaßlichfeit und zur Gewaltthätigkeit er -

zieht , als würde dadurch die Beſtimmung des Men -

ſchen im Erdenleben erfüllt !

Zeitgenoſſen ! Laßt uns dieſe Erfahrung gehörig
beherzigen und benußen ! Aus der betrübendſten möge
ſie , durch die daraus fließende Belehrung , zur folge -
reichſten für uns werden / indem ſie uns darthut , daß
in der Urſache der furchtbaren Zunahme unſers Ver -

falls , nämlich der Verziehung zur Schlechtigfeit ge -

genüber = in der Erziehung , und allein

durch ſie , ſich unſere Rettung mit gutem Erfolge
finden läßt ,

Um ſie auf ' s Befriedigendſte zu erlangen , die er »

wünſchte Wiederherſtellung der phybiſchen , intellek -

tuellen und ſittlichen Wohlfahrt unſers Geſchlechts »
dürfen wir aber feineswegs umhin , die Erziehung
der aufwachſenden Generation noch zur - rechten Zeit
den Händen einer blinden Welt , die doch / wie ge -

ſagt , blos zu den Schwächen des Gelüßelns , der

Aninaßlichfeit und Gewaltthätigkeit erzieht durchaus

zu entreiſſen ; auch djes können wir nicht zu oft wie -

derholen , um die phyſiſchen / die intellektuellen und

die ſittlichen Kräfte unſerer jeßt noch erziehungsfähi -
gen Zeitgenoſſen ſo weit geſteigert zu ſehen , als die

Bedürfniſſe dieſer Zeit es durchaus erheiſchen , und

um mit den zum erforderlichen Wiſſen , Wollen und
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Fönen entwicelten Vermögen der Menſchheit eine

allſeitige Rechtliehkeit / eine zuverläßige Selbſibeherr -

ſchung und eine edle Dahingebung zu den würdig -

ſten Zwecken des irdiſchen Lebens auf ' s Neue zu

<harafteriſtiſchen Eigenheiten unſers Geſchlechts zu

machen . |
;

Es verſteht fich übrigens von ſelbſt , daß zt der

befeiedigendſten Erreichung dieſer Zwecke die Erzie -

hung für alle Stufen der Geſellſchaft in Anſpruch

genommen werden und auf der höchſten wie auf der

niedrigſten die gleiche endliche Tendenz , nämlich die

der Menſchenbildung / haben muß , wenn ſchon , nach

unſerer Veberzeuguyng , die ſorgfältigſte Berückfichti -

gung des : Standes in feiner Beziehung / wie dies -
heut zu Tage ſo vielfach geſchicht / vernachläßigt wer -

den darf . :

Unſere diesfallige Ueberzeugung gründet ſich nicht

allein auf die Verpflichtung / die nun einmal ohne

unſer Zuthun beſiehenden geſellſchaftlichen Verhälte

niſſe , dls von einem höhern Anordner der Dinge zu -

gelaſſen , zu veſpektiren / ſondern zugleich auch auf

die bewährte Einſicht / daß es feinem Stande der

Geſellſchaft frommen kann den ihm in derſelben an -

gewieſenen Verhältniſſen leichtfertig entrückt zu werdet ) :

Was die Menſchheit weſentlich <arafteriſrt , ift

jahrlich keines Standes ausſchließliches Eigenthum ;

und wir halten es insgemein weit leichter - der Menſch -

heit eigentliche Beſtimmung im Eydenleben z+ B. bkim

Landbau / als am Staatöruder zu erreichen / voraus »

geſetßt nämlich / daß deim einen eben ſo zwe >mäßige

Erziehung als dem andern vorgegangen fei . Bor -

züglich wichtig ſcheint es uns für jeden Stand zu
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ſein / afle Halbheiten zu vermeiden ; das 2oos eines

geſchickten Bauern iſt daher ; nach unſerer Ueberzeu -

gung / demjenigen eines ſchlechten oder mittelmäßigen
Staatsmanns um vieles vorzuziehen ; und nichts

fommt uns heilloſer vor / als die Menſchen unbedacht -

ſamerweiſe aus dem einen Stande in den andern hin -

über zu ziehen *) . Thut dies die Natur durch auſſer »
ordentliche Talente und durch unverfennbare Genig -

lität , ſo reſpektiren wir auch hierin die Führung des

höchtten Anordner der Dinge . Solche hervorragende
Eigenheiten ſind allerdings als ein höchſt wichtiges
Nationaleigenthum heilig zu halten und auf ' s Sorg -
fältigſte zu verpflegen . Sollten ſich dergleichen z. B .

in unſerer Armenerziehungsanſtalt auf eine bewährte
Weiſe auszeichnen / ſo würden wir uns ohne anders

für verpflichtet halten , ſie dem engern Spielraume

zu entziehen und das damit begabte Subjekt auf der

Bahn , die es ſich ohne das gewaltſam brechen müßte ,

falls es ſeine Beſtimmung zum Segen der Zeitgenoſſen
und der Nachwelt erfüllen ſollte , ſo weit forrzufüh -
ren , als unſere Hülfsmittel es wohl erlauben möch -

. ten . Aber Millionen von Menſchen bieten kaum eitie

ſolche Erſcheinung dar . Sie läßt meiſtentheils Jahr -
hunderte hindurch vergebens auf fich warten ; und ſo

lange ſie nicht eintritt , finden wir feinen einzigen
haltbaren Grund , weswegen wir das jedem Stande

zugetheilte Loos nicht auch in der Wahl ! des Erziea

huyngs - und Berufsbildungsganges reſpeftiren ſolten ,

*) Der gemeinere Menſch iſt in Folge davon in keinem

Stande mehr recht , was er ſein ſollte . .

"4
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Der den Bedürfniſſen des gegebenen Standes am

beſten zu entſprechen vermag ,

Wie es deshalb bei uns in Hofwyl in Rückſicht

auf die verſchiedenen Stufen der Geſellſchaft gehal -

ten iſt , wird aus einer beſonnenen Vergleichung die -

ſer Rotizen mit der vorläufigen Nachricht über un -

ſere Erziehyngvanſialt für höhere Stände , welche

wir leßthin befaunt gemacht haben *) , genugſam
erhellen .

Sobald der Segen , der für alle mögliche Ver -

hältniſſe des Lebens aus dem Erziehungsſyſtem / das

wir empfehlen , nothwendig hervorgehen muß , thar -

ſächlich und vielſeitig genug erwieſen ſein wird , ſs

werden auch die Regierungen dieſer Tage daraus ab -

nehmen , daß kein anderes Mittel ſo befriedigend wie

dieſes geeignet iſt , den Gehorſam der ihnen unter -

gebenen Bölker zu verſichern , ihre Finanzen zu be -

reichern und / mit einem Worke / alle mögliche Regie -

xungsfräfte auf ' s Höchſte zu ſteigern . Daher wird

denn auch die Regierung / welche die Nationalerzie -

hung auf deren Einführung wir antragen / zuerſt
in der That rein und vollſtändig ergriffen haben wird ,

unfehlbar zu Verhältniſſen gelangen , vor welchen

endlich unter anderm . auch alles Widrige der militä -

riſchen Konſkription wird verſchwinden müſſen .

Veber die Mittel , dies mit Leichtigkeit vnd ohne

bedeutenden Rufwand zu bewerkſtelligen , werden wir

uns erflären / ſobaid wir hoſen dürfen / unſere Vor -

*) Dieſe vorläufige Nachricht ifi durch alle gute Buch -

hanbiungen zu befommen ,
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ſchläge günſtig aufgenommen zu ſehen ; "Wik ſchrei -

ten jeßt - zu dem dritten Abſchnitt dieſer Abhandlung
fort , nämlich zu den

Aufgaben / die unſere Erziehüttgsanſtaltein über »

haupt und die Armenſchule insbeſondere noch

zu löſen haben :
n

udn

Zur Verbreitutig und Erleichterung des gkoßeti

Beginnens zweckmäßiger Rationalbildung / und damit

bei der künftigen Verbreitung deſſen , was in Hofwyk
um des angeführten Endzwea >s willen geleiſßet wird 5
jeder Mißgriff verhütet werde , laſſen wir es uns be -

ſonders angelegen ſein / mit Hülfe unſerer Anſtäalteti

für die höhern Stände zy einer bis dahin

mangelnden pädagogiſchen Beärbeitung alles Wiſſens

zu gelangen , das Gegenſtand des Elementarunterrichts

für diejenigen ſein ſoll , die vermittelſt ihres Ranges »
ihres Vermögens und ihrer Fähigkeiten berufen ſind ,
die höhern Stufen der Geſellſchaft zu beſepen und

für die große Menge hingegen trachten wir

durch unſern Erfahrungsgang zu noch allgemeiner
anwendbaren Methoden ie '

4 ) der phyſiſchen Erhaltung und Geſundheitspflege /
2 ) der Erziehung ,
3) des Unterrichts und

4 ) der Berufsbildyug des Volkes zu geſatigen , wis

auch zugleich
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5) die zwemäßigſten ökonomiſchen Benülzungs -
weiſen güter Volkserziehungsanſtalten für . das

gemeine Beſte auszumitteln .
Von dem Journal unſers Inſtitutvärztes haben

wir bereits geſprochen Ein ähnliches Tagebuch führt

Wehrli rücſfichtlich auf die ſittliche ' und religiöſe

Bildung der Kinder und in Abſicht auf ihre intellek -

tuelle Entwickelung . In dieſem wird ſchr ausführ -

lich verzeichnet , was ihm in Hinſicht auf den Unter -

Licht , auf die Erziehung und auf die Berufsbildung

in unſerer Armenerziehungsanſtalt Merkwürdiges
vor -

kommen niag .

Ein drittes Tagebuch führen wir felöſt in ällge >
meinern Beztebungen über die gleiche Anſtalt , und

ein viertes giebt die Nechnung der Anſtält ab / wel « -

<er im Inſtituivbureau auf ' s Genaueſte alles , was

ſie verzehrt oder koſtet , zur Laſt , und was ſie ge -

winnt , nach einer ſehr fgfigen Schäpung zu gut

geſchrieben wird .

Um einen Begriff von der Genäuigleit zu geben ,
mit der das Rechnungsweſen unſerer Armenſchule

beſorgt wird / fügen wir einen Auszug aus dem Arbeits »

journal - das Weyrli führt *) / und eine ſummariſche

Jahrörechnung der Anſtalt **) bier bei .

Vermittelſt dieſer Hülfsmittel hoffen wir uns zu

ſeiner Zeit in den Stand geſeßt zu ſehen , von Punkt

zu Punkt zuverläßig angeben zu können , . wie derglei -

< en Armenerziehungsanſtalten in den angeführten

*) Man ſehe No. 2 der Beilagen

" *) Man ſehe No . 3 der Beilagen ,
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Beziehuttgen , Schritt vor Schritt , zum feſigeſeuten
Ziele hinzuführen ſind ,

Wir werden auch für alle oben ' angeführte Un -

teyrichtsfächer / in unſerer Armenſchule ſelbſt , allge -
mein brauchbare Lehrbücher ausarbeiten laſſen / wie

endlich ein Volfswörterbuch daraus hervorgehen ſoll ,
das unſere biöherigen Sprachmängel und Sprach -
verwirrungen aufzuheben im Stande ſeie .

Wir verſprechen uns alſo , den Schulmeiſtern , ſelbſt
des abgelegenen Dorfes / mit der Zeit die Unterrichts -
mittel und Wegweiſungen mittheilen zu können ,/ die

Wehrli in Hofwyl nach Maaßgabe ſeiner Schulbe -
dürfniſſe immerfort / bei den verſchiedenen Lehrern un -

ſerer Elementarerziehungsöanſtait und - des landwirth -
ſchaftlichen Juſtituts - für höhere Stände / gerade ſo
finden kann / wie er die Ausiunft für unſere Armen -

auſtalt zu verlangen hat .

Wir hoffen übrigens einſt , auch die Fortſchritte
der Landwirthſchaft in Theorie und Praxis / durch
die Zöglinge unſerer “ Jnduſtirieſchule , ſobald ihnen
die- dazu erforderliche Bildung zugeeignet ſein wird ,
weſentlich befördern zu können ,/ indem wir durch ſie
zu einem zuſammenhängenden Ganzen ſammein laſſen
werden , was jeßt noch an zuverläßigen Erfahrungen ,
ſichern Einſichten und vortheithaften Uebungen in ver -

ſchiedenen Ländern zerſtreut / vereinzelt / für das all -

gemeine Beſte verloren geht . Was wir ohne das
für unſere Erfahrungswiſenſchaft in der Zeitfolge,
erſt nach Jahrhunderten , zu Stande bringen könn -
ten , werden wir ſchr bald dadurch erzielen , daß
wir alles bereits vorhandene / aber wie geſagt im wei -

ten Raume jetzt noch allzuſehr zerſtreute , Vortheil -
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hafte , erforſchen laſſen und gehörig zu einem eit -

zigen Syſiem kombiniren . Zu dieſem Ende wer -

den unſere mit den nöthigen Kenntniſſen und Fertig -

feiten ausgerüſtete Zöglinge / zu ſeiner Zeit - auf

Landwirthſchaft wandernd / wie dies ſonſt für

Handwerke geſchah , nach allen Erdgegenden auszie -

ben , um unſern Bekannten und Freunden allenthal -

ben hin zu überbringen / was wir ihnen von Hofwyl

aus anzubieten haben , und dagegen zy empfangen ,
was von verſchiedenen Seiten zu dex Bereicherung

und Vollendung unſeres Wexkes zuſammenzutragen
ſein mag .

Wir zählen darauf nach dieſem Plane die Aufgabe

des engliſchen Agrifulturbureau / „in voller Ausdeh -

nung auf die fultivirteſten Länder des Erdeurunds

angewandt / um ſo ſicherer gelöß zu ſehen , da nach

demſelben die gewünſchte Sammlung nur durch ein -

fichtsvolle und wohlerfahrene , ſehr behülfliche , von

einem Bynkte ausgehende und eben dahin wieder zu -

Fammentreffende Praftifer vollbracht werden wird .

Fa dieſen für den Privat - und den National -

SPohlſtand / beſonders auch in ökonomiſchen Hinſich -

ten ſo bedrängnißvollen Zeiten konnten wir endlich
nicht ymbin ,/ auf ' s Sorgfältigſte zu erforſchen / wie

wobl die vorhabenden Armenerzichungsanſtalten / ohne

große Beläſtigung weder der Privaten oder der Ge -

meinheiten / noch des , Staats / erhalten , dotirt und

auch ökonomiſch benypt werden könnten .

Wir müſſen uns jedoch hier begnügen / über
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Die ökonomiſchen Hülfsmittel , welche fich be -

ſonders im landwirthſchaftlichen Spielraume

darbieten , um den Aufgaben der Armen -

ſchulen , die geſtiftet werden ſollen , genuge -

zuthun ,

Folgendes zu bemerken / nämlich :

H Daß durch Abtretung von Gemeindsländereiet

an ſolche Anſtalten ſchon vieles geleiſtet werden

fönnte - wodurch , ohne reelle Finanzaufopferung ,

zugleich die Fortſchritte des Landbaues allenthal -
ben ; zu befördern ſein würden , beſonders wenwman

ſol <en Schulen auch die Befugniß ertheilte ,
die Straßen auszukebren u, f. w . / um ſich Dün -

gungsmittel zu verſchaffen .

2 ) Daß die Fnduſiriezöglinge bei günſtiger Witte -

rung durch das akfordweiſe zu übernehmende

TFäten und Steincaufleſen , wie aus durch das

Sammeln oder Vertilgen von Käfern , von Rau -

pen und andern ſchädlichen Fnſekten / und durch

das Mäuſefangen , zum großen Vortheil des Land -

baues , vieles für die Armenerziehyngsanſtalten
gewinnen könnten .

3 ) Daß es fich mit noch mannigfaltigern Vorthei -
' Ien durch das gleiche Mittel eine Menge von

nüßlichen Wurzeln / Kräutern , Früchten und

Saamen von allerlei Gräſern und Cerealien ein -

ſammeln ließe . Die Aſſortirung dieſer lektern
würde auf jedem andern Wege zu foſtbar aus -

fallen , ſo ſehr ſie auch zu wünſchen iſt , da jekt
viel Geld , beſonders für Grasſaamen / in ' s Aus -

land geht / und wir dagegen ſelten reinen Saamett
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bekommen . Vermittelſt der Fnduſtrieſchulen könt -

ten wir auf den beiten und reinſten Saametn

zählen / und deſſelben Geldwerth im Lande be -

halteit .

4 ) Daß die Fnduſirieſchulen gegen billige Bezah -
lung den Landwicthen auch zu allerlei Erudte -

geſchäften Hülfe leiſten fönnten , wie z . ' B. fum
Korndrücken , ſo oft dieſes Geſchäft nöthig ſein

mag / zum Nachlegen oder zum Schneiden , fer -

ner zum Rüben - und Möhreufrautabſchneiden ,
zum Ausmächen und Reinigen von allerlei Saamen
9 . ſ. w. Aber dieſe und dergleichen Geſchäfte
müßten immer yuter des Schulmeiſters Aufſicht

ſtehen, 7

5 ) Daß , wenn nach der ehrwürdigen Sitte , den

Erxndteabfall den Dürfrigen zu überlaſſen , das

Aehrenleſen den Armnienerziehungsanſtalten aus -

ſchließlich zugeeignet würde ,/ anſtatt daß es jekt
meiſienrheils der Bettelei zu gut kömmt , dadurch
allein ſchon das Brod der Fnduſtriezöglinge für
einen guten Theil des Jahres gewonnen werden
fönnte . Zu dieſem Zwee haben wir die Aehren -
leſe der lezten Sommer auf den Hofwyler Fel -
dern unſerer Armenanſtalt ausſchließlich zuge -
ſichert . Dadurch gewann dieſe Anſtalt im Fahr
4811 , in ſechszehn und zwei Drittheil Tagen ,
hundert und zwanzig Mäß reiner Körner , wor -

ünter ſich auch Erbſen , Bohnen und Weizen
befanden . Zu Gald angeſchlagen ' beläuft ſich
dieſer Erndteertrag / nach den damaligen Markt -

preiſen / wenigſtens auf 120 L . , und die darauf
verwandte Arbeit foſfiete blos 48 L, 4 S, . Im

/
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lepten Sowmer betrug unſere Aehrenleſe ' Mütt

44 Mäß Spelz -/ 3 % Mäß Roggen , 41 % Mäß

Gerſte , 4 1% Mäß Erbyen / 4 Yiäß Bohnen , 4 %

Mß . Sommerweizen , Darauf verwandten zwei und

zwanzig Zöglinge zwölf und einen halben Tag ,
*

im Durchſchnitt zu 10 kr . ) L, 68 S . 45 , Der

Ertrag beläuft ſich auf L, 145 .

6 ) Daß mehrere Manufakturarbeiten , die bis da -

hin in der Schweiz die Konkurrenz des Aus -

landes nicht auvhalten konnten , wie das Wollen -

ſpinnen für die Tuchfabrifen und das Strumpf -

ſtrien in der herbern Jahrszeit / durch die In -
duſtrieſchulen , auf eine für dieſe Anſtalten wie

für unſer Vaterland ſehr vortheilhafte Weiſe ,
beſorgt werden fönnten , |

7 ) Daß unter der Vorausſeßung einer klugen Ge -

ſchäftsvertheilung , eine Menge von Geflechten ,
Scdnigwerken / Fabrikarbeiten u. ſ. . , ohne

Nachtheil für die phyſßſche Konſtitution unſerer

Fnduſtriezöglinge , mit vielſeitigem Vortheil ,

dyr < ſie verrichtet werden könnte . So haben

wir unter andern auch einige Hülfsmittel für
die häusliche Erziehung und für den erſten Un -

tervicht / die wir zu ſeiner Zeit hekannti zu machen

gedenken / durch ſie verfertigen laſſey .

8 ) Daß ' vormittelſt der Zugabe eines wohleinge -
vichteten und . vortheilhaften Bienenſtandes / für
jede Avmenſchule ein treffliches Erziehungs - und

Erwerbsmittel mehr / und für das Vaterland ein

ſehr wünſchenbwerthes Beförderyngsmittel der

beſſern Bienenzucht zu gewinnen wäre .
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9) Daß durch ſolche Armenerziehungsanſtalten auch

vortreffliche und allerdings ſehr wünſchenswerthe

Pflanzſ <ulen ür den Handwerkfsſftand gewonnen

werden fönnten . Die jekt beſtehenden Organi -

ſationömängel unſers geſammten Dienſt - und

Handwerfsweſens gehören zu den verderblichſien

Krebsſchäden unſers gegenwärtigen geſellſchaft -
lichen Zuſtandes - und wir kennen feine beſſern

Hülfsmittel / als diejeuigen der Hofwyler An -

ſtalten , um dem daher rührenden Unweſen ab -

zuhelfen . Wir werden uns bei einer andern

Gelegenheit ausführlicher darüber erklären .

Zeitgenoſſen ! Unſer Erfahrungsgang giebt uns

von Tag zu Tag mehr neue Aufſchlüſſe über die

zwekmäßigſten und leichteſten Mittel , dem Elend un -

ſerer Tage abzuhelfen .
Wir werden daher das Publikum noch ſehr oft

mit Vorſchlägen und Bitten für die leidende Menſch -

beit zu behelligen haben . Wir werden unaufhörlich

vachten / für das Heil einer ſpätern Nachwelt ,/ wie

für daßjenige unſerer ganzen Zeitgenoſſenſchaft / den

Soillen zu erregen / durch den allein ällen Stufen

der Geſellſchaft das Wohlergehen zugeeignet werden

könnte / deſſen Beſtand nirgends ohne nachtheilige

Folgen für das geſammte Menſchengeſchlecht / gefähr »
" det werden fann

Und wenn wir ſchon lange in ein beſſeres Leben

hinübergegangen ſein werden , ſo ſollen vnſere Zög -
linge = - unſere Söhne ! = die Aufgabe : in unſere

Fußtapfen zu treten und zu vollenden , was wir blos

beginnen konnten , als das beſte Erbtheil anerfennen ,

das wir ihnen vorzubereiten und zu hinterlaſſen ver -
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mochten ! = = Der Taumel der Welt wird , ſo Gott

will / feinen in Hofwyl Erzogenen vermögen , der hei -

ligen Sache ungetreu zu werden / der wir uns ſo

höchſt glüclich ſchäzen / lebend und ſierbend / ja noch

weit über unſer Grab hinaus / unſere vollfommene

Dahingebung erweiſen zu können .

Der Vorſteher der Hofwyler Juſtitute ,
Emänuel von Fellenberg .
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vermöge welcher eine immerwährende Kom -

miſſion niedergeſeßt wird , um die Armen -

Erziehungsanſtalt von Hofwyl zu beauf -

ſichtigen.
+

<==emkedamm- n

Die Gebrechen und das Elend des Landvolks rüh -

ren größtentheils von dem gänzlichen Mangel oder

der ſchlechten Beſorqung ſeiner Erziehung her . Könnte
man in dieſer Rückſicht eine zu ſeinem Glücke un -

entbehrliche Verbeſſerung zu Stande bringen / ſo

würde dies für die ganze Geſellſchaft eine eben ſo

wahrbhaſte als höchſt wünſchenswerthe Wohlthat ſein ;

und fönnte eine ſolche Berbeſſerung mehr oder weni -

ger allgemejn iu Wirklichkeit geſeht werden ſo würde

dadur <h die Menge der Armen und der ,/ oft aus U -

wiſſenheit , laſterhaften Menſchen für die Geſellſchaft

nüßlich gemacht werden . Nur zu ſehr drückt ſie jeht

auf den geſunden und arbeitſamen Theil derſelben »

indem ſie ſeinen Woylſtaud ſchwächt !
Die Beiſteuern , welche von den Regierungen atn -

geordnet oder von der Mildthätigkeit geſpendet wer -

den ſind immer nur Scheinmittel / ſo lange ſie nicht

den Menſchen in ſeiner Kindhek ergreifen ; und bei
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der vorhabenden Bolkverziehung ſcheint man ſich den

Zwe > vorſehen zu müſſen / die . Fähigkeiten eines

jeden Individuums auf eine Art zu entwickeln , ver -

möge welcher es ſeinen eigenen Bedürfniſſen abhel -

fen und um ſich her einen wohlthätigen Einfluß aus -

üben könne .

Herr von Fellenberg / ſchon längſt von dieſen

Wahrheiten überzeugt / wünſchte eine praktiſche Ver -

beſſerung in der Trziehungsart der Kinder des Land -

volts einzuleiten / und bereitete die Umſtände vor ,

die den Erfolg dieſes erſten Verſuches ſichern konn -

ten . Er fühlte , daß ſeine Arwenſchule vor dem Ein -

fluſſe des böſen Beiſpiels ganz verwahrt bleiben / daß
die <riftliche Liebe das Band derſelben ſein , daß
der religioſe Sinn ſie. gewährleiſten - und . daß der

Lehrer derſelben ſich unbedingt der Erfüllung ſeiner

Pflichten / gleichſam wie einem apoſtoliſchen Berufe ,

hingeben müſſe . Er fühlte , daß allein das Wohl -

wollen und eine ſchonende Güte das Zutrauen der

Kinder erwerben , ihnen Nedlichkeit zum Bedürfniſſe

mächen , Sittenreinheit . und Einfalt , gleichſam wie

eine Gewohnheit , denſelben mitgeben könne ; daß es

erforderlich ſei , alle jene Mittel - zu entfernen ,/ durch
die man gewöhnlich den Wetteifer zu erregen träch -
tet , da ſie vielmehr geeignet ſind , den Neid zu erzey -

gen und die wohlwollenden Neigungen zu verdrän -

gen / welche die Kinder einer ſolchen Schule unter

einander zu ihrer Bildung wie zu ihrem Glücke ver -

binden ſollten ; und endlich daß die gewöhnlichen
Strafmittel , die den Menſchen herabwürdigen und

das Herz ſanftern Gefühlen verſchließen / verbannt

ſein müſſen ; Herr von Fellenberg überzeugte ſich ,
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daß es von der größten Wichtigkeit ſeie -
das Gewiſſen

der Kinder zu bilden uud alſo in ſie ſelbſt die Be -

lohnung erfüllter Pflicht zu legen .

Da der lepte Zwe dieſer Anſtalt dahin gehen

foll , ſittliche und thärige Menſchen zu bilden , die

für die achtbare Laufbahn des Landmanns fähig ge -

mächt würden ſo war es erforderlich - alle Mittel des

Elementarunterrichts in Verbindung mit ihrer Be -

ſtimmung zu ſeßen - und fie mit Sorgfalt in den

landwirthſchaftlichen Arbeiten zu unterrichten . Hof-
wyl vereinigte zu dieſem Zwecke mehrere bedeutende

Vortheile . Herr von Fellenberg fand in dem jungen

Wehrli / dem jehigen Lehrer dieſer Schule , die Nei -

gungen , Fähigkeiten und Tugenden , die ihn zu einer

ſolchen Aufgabe würdig machten . Er hat ihn dazu

vorbereitet , und Wehrli verſuchte ſeine Kräſte an

einer kleinen Anzahl armer Kinder / wie ſie der Zu -

fall zuſammenführte . Jhre Anzahl iſt jeht auf zwei

vnd zwanzig angewachſen - und die Erfahrung von

drei Jahren beurkundet / daß die Tdee einer ſolchen

Anſtalt , nicht der Gegenſtand eines auf unzuverläßi -

ge Wahrſcheinlichkeit bauenden / mit Unbedachtſam -

keit beginnenden Eifers / ſondern die Folge ' einer

prüfenden Ueberlegung war / gegründet auf die Kennt -

niß des menſchlichen Herzens und dadurch berechtigt ,

zur Erwartung eines vollſtändigen Erfolgs :
Unterdeſſen kann Herr von Fellenberg nicht eher

über den Erfolg ſeiner Anſtrengungen beruhigt ſein /

als bis er die Dauer ſeiner Anſtalt unabhängig von

jener ſeines Lebens , geſichert haben wird , und bis

andere ähnliche Anſtalten die Wohlthaten dieſer Er -

ziebung in andere Gegenden verbreiten werden ,
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Zu dieſem Ende wünſchte er / daß eine immerwäh »
rende Kommiſſtion niedergeſeßt würde / die mit der

Vollziehung ſeiner tefiamentlichen Verfügungen 4u

Guntten ſeiner Armenerziehungsanſtalt beauftragt wäre,
und bat daher zur Bildung dieſer Kommiſſion den

Herrn Dekan Fth in Bern , den Herrn von Loys in

Lauſanne und den Herrn Doktor Refigger aus dem

Aargau eingeladen / welche den Antrag angenommen

haben / und ſich durch die gegenwärtige Akte zu einer

immerwährenden Kommiſſion vereinigen / um die yn -

ten ängegebenen Bedingniſſe / die den Willen des

mehrerwähnten Herrn Emanyel von Felleuberg 9398 »

drücken , wie ſeine / der gegenwärtigen Akte beige -
fügte / mit ſeinem Familienſiegel verſehene Unterſchrift
es bezeugt , in Vollziehung zu bringen .

Artifel 4.

Die immerwährende Kommiſſion zur Beaufſich -
tigung der Armenerziehungsanſtalt von Hofwyl be -

ſteht aus drei Mitgliedern , nämlich dem Herrn Dekan

Tth in Bern / Herrn von Loys in Lauſanne vnd

Herrn Doktor Rengger aus dem Aargau ; der Aelteſte

beruft fie zuſammen und ſteht ihr ais Präſident vor ;
der Jüngſte übernimmt die Verrichtungen eines Se -

fretärs / und ſie führt ein Regiſter über ihre Ver -

handlungen .

Itt . “ 2.

Es werden wenigſtens vier Syppleanten ernannt ,

deven jeder einem andern Kanton angehören ſoll ; die

Kommiſſion wird ſo viele ernennen fönnen , als es

Kantone der Schweiz giebt . Dieſe ſollen vorzugs -
weiſe aus der Erziehungsanſtalt für höhere Stände

in Hofwyl gewählt werden , ſobald die Zöglinge der -



ſelben das Alter erreicht haben werden » welches ſie

dazu fähig machen wird . Die gegenwärtig ernann -
*

en Suppleanten ſind : ;

4 ) Herr Eſcher von Zürich / Präſident der Linth -
*

unternehmungöfommiſſion ,
2) Herr Rathsherr Stählin von Baſel - Mitglied

-
der gleichen Kommiſſion .

3 ) Herr Franz Bernhard Meyer von Schauenſee
« ZU : Luzern , ;

4 ) Herr Rathöherr Schindler von Mollis , Mit-
gljed der Linthunternehmungsfommiſſion *) .

5 ) Herr Oberſchulherr Müller von Schafhauſen .
Damit die niedergeſeßte Kommiſſion immer aus

drei Mitgliedern beſtehe / ſo wird im Falle des Ab -

ſterbens eines der Kommiſſarien oder der Niederlegung

ſeiner Stelle , der Abgehende durch den erſien Sup -

pleanten erſeßt , der ſogleich in die Befugniſſe und

Verrichtungen ſeines Vorgängers eintritt ) - und die

Kommiſſion ernennt alsbald einen andern Supplean -
ten , der dann die lezte Nummer erhält . Wenn die

Kommiſſion ſich verſammelt ,/ und eines ihrer Mit -

glieder wegen Krankheit oder ſonſtiger Verhigaderung

Fehlt , ſo wird daſſelbe auf die obige Weiſe und mit

demſelben Vorbehalt durch einen der Suppleanten

nach der Nymmerordnung erſebt ,

* ) - Es gebührte ſich allerdings / daß die Mitglieder der

ſchweizeriſchen Nationalkommiſſion , welche ſich wür -

dig mit der Entſumpfung des vaterländiſchen Grund

und Bodens befaßt bahen , nun auch alte zu unſerer

noch weit wichtigern Volksentſumpfungsaufgabe in

Anſpruch genommen würden -
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ANNE 5

Tn wichtigen Fällen - in welchen die Kommiſ -
ſion für nöthig erachten ſollte , die Einſichten der

Suppleanten zu benaßen / kann ſie dieſelben zuſam -
menberufen .

Art . 4.

Die Kommiſſion wird wenigſtens einmal des

Jahres die Armenerziehungsanſtalt in Hofwyl be -

ſuchen . Sie wird ihre Aufmerkſamkeit auch auf das

Detail derſeiben richten , wird ſich die Rechnungen
derſelben vorlegen laſſen und ſie unterſuchen , Sie

iſt gehalten / ale Fahre einen Bericht über den Fort -

gang und den Rechnungszuſfänd derſelben öffentlich
befannt zu machen . In dieſem Berichte wird die

Kommiſſion unzweideutig : befanat machen , ob der

religiöſe Sinn / die Grundſäße des Wohlwollens
und der <riftlichen Liebe , der Geiſt der Ordnung
und der Thätigkeit , wie ſie ſolche jekt in de - Armen -

ſchule herrſchen ficht , ſich in ihrer ganzen Reinheit
und Vollſtändigkeit darin behaupten , Die Kommiſ -

ſion wird auch beſonders - ihre Aufmerkſainfeit auf
die hohe Wichtigkeit richten , die es auf ſich bat ,

"
Daß junge Leute in Hofwyl - gebildet werden , die einſ ?
im Stande ſeien , ſelbſt ähnlichen Anſtalten würdig
vorzuſtehen , und Fie in dem Geiſie und in der

Weiſe , wie Wehrli gegenwärtig es thut , zu

„leiten ,

Art . 5.

Die der Armenerziehungsanſtalt in Howyl be -

' Fimmten Vergabungen und Vermächtniſſe ſollen dem

8
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Präßdenten der Kommiſſion übermacht werden 5 dieſe

wird alle ſolche Fonds in der Schweiz auf liegende

Gründe , welche / nach gerichtlicher Schaßung , we -

nigſiens das Doppelte an Werth der von dem Ver -

gaber anvertrauten , Summe ausmachen / anlegen .

Die Mitglieder der Kommiſſion werden es ſich zur

Ehren - und Gewiſſensſache machen / dabei alle in

dergleichen Fällen übliche Vorſichtsmaasregeln anzu -

wenden ; jedoch ſagen ſie ſich von jeder Verantwort -

lichfelt , 4n Hinſicht der Folgen , gänzlich los . Da -

gegen verpflichten fie fich / die beſagten Fonds nach

der Abſicht des Vergabers zu verwenden / inſofern

dieſe Abſicht nichts enthält , das den Grundverfügun -

gen dieſer Akte zuwider iſt . :
. Art . 6.

Sollte es fich ereignen / daß die Kommiſſion einſ

den Ausſpruch thun müßte , daß die Armenerziehungs -

anſtalt von Hofwyl nicht mebr auf eine befriedigende

Weiſe den Zwek>ihrer Stiftung erfülle , ſo ſoll die

Kommiſſion / zufolge des ausdrücklichen Verlangens

des Herrn von Fellenberg , um das erzielte Gute .

deſto ſicherer zu erreichen / beauftragt ſein / die Sum -

men , welche der Stifter und andere Wohlthäter zum

Beſten dieſer Anſtalt ausgeworfen haben , auf diejenige

Armenerziehungsanſialt überzutragen - welche / als

Rachahmung der Hofwyler / den ſicherſten Fortgang

und den beſten Erfolg aufzuweiſen haben wird . Dieſe

Uebertragung ſoll keiner Einwendung ausgeſeßt ſein .

In dem Falle / daß die Wohlthäter der Anſtalt in

dieſer Rückſicht nicht beſondere Verfügungen getroffen

hätten , ſoll man annehmen / daß ſie dieſer Bedingung

ihre Zuſtimmung geben ,



Art , 7.

Bei , gleich befundenen Un fänden mitd hei dem

obenerwähnten Uebertrage jene emetnerziehungban -

ſtalt den Vorzug haben ) weiche zuerſt nach dem Vor -

bild derjenigen von Hofwyl wird errichiet worden ſein .

Um jedoch älle Möglichfeit einer Uebereilung in

einer ſo wichtigen Berathſchlagung zu entfernen / und

üm jedem Hange zu Vorurtheilen und jeder ZU
die dem guten Erfolg der Sache zuwider wäre, zu

begegnen , ſo wird feſtgeſebt / daß obenbeinerfte Ueber»
tragung nur in Uebereinſtimmung mit den Sypplean -
ten und durch die abſolvte Stimmenmehrheit beſchloſſen
werden könne . Dieſer Beſchluß , wenn ev je ſtatt

haben ſollte , ſoll mit äſlen ſeinen Beweggründen durch
den Druck sffentlich bekannt gemacht werden .

Die Korreſpondenz , welche ſich auf den Gegett -
ſtand dieſes Akts bezieht , wird , blos mit Ausnahme

deſſen , was Vergabungen und Vermächtniſſe betref -
fend an den Präſidenten der Kommiſſion zu über -

ſchreiben iſt , mit dem Bureau der Fuſiitute in Hof -
wyl geführt .

Von dem gegenwärtigen Akte wird dem Herrtt vonn

Fellenberg und den drei Kommiſſarien jedem eine

Ausfertigung zugeſtellt . Fedes Exemplay wird - von

allen Mitgliedern der Kommiſſion und von den Sup -
pleanten unterzeichnet / und ſovald ein Suppeantk
die Geſchäfte eines Kommiſſärs auf die Dayer - über -

gimmt , ſo wird er die Ausfertigung der Alte z6
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Sanden nehmen / welche ſeinem Vorgänger in der

Kommiſſion zugehörte .

Ausgefertigt in Bern - den 2 . März 4813 , zur

Feier des vierzehnten Jahrestages der Unternehmung

von Hofwyl ,
( Folgen die Unterſchriften ,)
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. Gelegentliche Anzeige .

< =ien

Dem unbekannten Wohlthäter der Armenerziehungs -

anſtalt in Hofwyl / der dem Unterzeichneren den 7 .

Nov . 1812 ſchrieb : „ Jc < bitte Sie , beifolgende fünf

Louisd ? ors in Empfang zu nehmen , und ſie dem

wackern Wehrli als einen Sparpfennig für ſeine altea

Tage aufzubewahren “ / wird hiermit danfbar ange - *

zeigt , daß die für des Wehrli alte Tage gürigſt be - .

ſtimmte Gabe für denſelben ſicher angelegt iſt , um

ihm zu ſeiner Zeit / der Beſtimmung des Gebers ge -

mäß , mit Zins und Zinſeszins übergeben werden zu

können ,

Emanyel von Fellenberg .



Heberſicht des Geſundheitszuſtandes dd.

4

Beilaghl

Name und Geburts -

Ort .
Alter .

Beſchaffenheit
Pnterleib .

%ifolaus Hänni vy. Toffen /

Kopf und “Hals . | Bruft .

Georg Mattmann j ; p
aus Hochdorf , K. Luzern /4 8 Jahr , 5 ' Regelmäßig , jGut gewölbt, zovxmal, fj Nitit
angekommen d. 5. Juni 1810 : 4

J E ?

Mädörli aus Gräßenbach 4 ZUSE 707 19
10

€ . Geolotburn ; N 40 Jahr . Augelaufene Hal3- Hoch. Verhältniß ! [ A

aitgekommen im Auguſt 13104 4 open , mäßig , 19

4 7

Wild von Boniswyl / K.
|f < p . | egennägig . | GSut gewölbt011008 madd .

37 RENIN 4 Jahr. 8 Regelmäßig . ut gewölbt, | and. Symptom
“tts . 4 4

“ ÄAargau / eis . im Dit. 1310 S5 17 BAER

Ammon von Herzogerwbuch - Dicker Kopf , blaue ] ) Aufgedunſen !

ſee , &. Bern ) 8 Jahr . Ringe m gr. blaue ] Regelmäßig , | große Gr- |] Witt

antgeformmen im Oft . 1810 . 4 Aug. /ang . Drüſen . ſchlechts8theile ,

Jakob Kreß von Eſchikofen , EE je |
K, Thurgau / 8 Jahr . Z Gut geformt . ( Sr aut gel mar ,

AP.

angefoiumen im Okt. 4810 . « formt , m

Ludwig Schneider . Hutrt-3. |

lingen "'K, Thurgau / 8 Jahr , A Regelmäßig , | Eiwas platt , ?ormal , Ec

angefommen im Dkt. 48410.

Samuel Hunziger von
Boniswyl / K. Yarggu / 3 40 Jahr . 3 Vollkommen , | Gut gebaut , 7oxmal , Y Vitt

Dezember 4810 . ;

Jakob Ehrismann v. Rued/Z , » ]
; 14 Tahr . BF Bollfommen , e Normal .

K. Aaxgau / Dez 4810 .
44 Byollfommen Gut gebaut , Normal ,

Johannes Schläfli von |

Münchenbuchſee K. Beyn/8 20 Zahr . Kropf. Gut gebaut, | Vollfommen ß |

Mai 4811 , 4
; ; ;

Jakob Howald yon Baum - Gehörig : bis

Aue K. Bern , 40, Jahr . 4 045 ,
& | Gut gebaut, | Vollkommen , €

Iym 4841 , |

K. Bern , Mai 4311 .
"WOMITDE SUngelaufene Hals ,

| drüſen .
Regelmößig , Aufgetrieben , (

Plrich Gautier y. Rüders -

wyl , K. Bern , Aug. 4811 .
9 Sahr , Gut . Regelmäßig , Noymal ,

6
WünreeindSal
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WR . 4 ,

dv) Zöglinge der Armenſchulen in Hofwyl ,

en
4 < e
| des Körpers , Veränderungen ,

7 "bild
Ausgenandene Kran .

it . | Gnochenbau . | Geſichtsfarbe , | Haut , ß Ausbildung . | bis zum Jan . 1813 .

" SEDEN “5% H Geht gehörig "Seitenſrechfieber ' - Gallen ?

1, | Mittelmäßig . Gut , Rein , Foie 58 :

Gtarf ' und : 659 Geht gehörig Gallenfieber
AGI Su WISS vor ſich ,

.

44 ; ehſe 3 Nach Vertreibung der
. Abwechſelnd blaß Dp 6 % : B d

"EN Str : und roth Rein, Noymal , Würmer dur <aus geſund ,
men

iF

nen Aufgetriebencs / 6 Die ſcroyhulöſe Konſtitu -
“66 „4108, gelbl Unrein a HERE löſe

Go |) ozittetmägig , !bleiches- gelbliches! We A
Ss AED , ion ift nun verſchwunden ,

hei I Geſicht . 2

n Berhältniß - Blühend Nein Läßt nichts zu
"% mäßig ,

" 7 wünſchen übrig

KK . twas Geht qut von

W, ESchwad, Nicht fehr gut . EIE ofen

„ 4 :

SITE : Vollfommenſpäßt nichts zu

al, | Mittelmäßig , Blühend, GE , SOUTH Übrig

3 2vguntgelb i Läßt nichts zu
al GN Brounge ! , DE

wünſchen übrig

Ei Der Kropf hat

nen Derb , Geſund, Rein , fich faſt ganz
| verloren ,

|
“

4

. Zeh Gmb Rein, Geht vortreff -
m eps ZE

= SEDE , ich von ſtatten ,

„al Ä FFSPIEEE
Blaue Ringe um] ; . . ,3 55 : Die ſcrophulöſe Beſchaffen?

(bei Schwach . jdie Aug , aufgetr . zu USE MIN äUſheit hat ſich gänälich ver1
|

Geficht/blaſſs Schel.
2577 BUNTEN loren .

|
H

f 3ofund Rein, Geht äuſſerſt
Ww, Gut, Geſund , v

Us
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Name und Geburts - Beſchaffenheit
. 04

Kopf und Hals. | Bruſt . Unterleib . | fnoch

Zakoh Eter v. Aarwangenß HUH - ) . 4
K. Beyn / Auguſt 4814 .

aby . Bortrefflich , jGut gewölbt , Normal , Eeh!

eee Hunzſger voy
Ungewöhnlich Ungemeinoniswyl / K. Jargau 8 Jahr . 4115006 gelmäßi 19er | mittel

"S7NNEN 1812. g9u ;
großer Kopf , Regelmäßig, dick und feſt . |

Shriftian Vernley “Pizy/4 „ =
-

2. Waadt » Februar 48124
> 507 Noxmal , // ( Gut gebaute ] "RED a8584 u O

Francois Butti v. Pit 48 j ( : 50

K. Waadt April ee 10 Jahr . Gehövrig, Gut gebaut, ! Etwas dick,

Joh . Langenegger v. Trub * it
;

M 7

K. 30 ; DR 1512 . g“ 12 Jahr . Gehörig, Gut gebaut, | Etwas dick,

/ | -
py) 7] TESTO
"AF Eater inmanng . Wynigen ," 12. Jahr . Regelmäßig . 3 : i

&. Bern / April 1312 ,
Jah iegelmäßig Gut gebaut ] Etwas dick,

4 4
Rudolf Moſer v. Madretſchß

8 . jb April ME 6 Jahr . ß Gut gebaut , [ Gut gebaut, ] Etwas dick, G

(ER IN LT . ==---Jakob Eſchmann v. < hs - Rogelnäßig , je- fozien
nenberg / K. Zürich / 87 1/2 Jahr . Z doch etwas ge- | Normal , Normal , ſpät

April 1812 . ſchwoll . Drüſen , " db

7 150
Jakob Kohler y. Wynau j , =. : en EN: cb Reger
Kanton Bern , Mai 4812 ,

44 Jahr . J- Gut gebaut . | Regelmäßig . | Gehörig , |3 x;

Bartholomäus Leuziker /
Verhältniſs 155

von Mollis , K. Glarus / 3 44 Jahr . | . Regelmäßig , Normal, EN E
Jauuav 4813 , 5

Ww [ NET

Als ein ſprechender Beweis für die zweckmäßige Behandlung |
dieſes Fahv in der hieſigen Gegend graſſirende eutzündliche Gallenfie -ſy ft;

Hofwyl , qm 25 , Fan . 4843 ,



des Körpers , Veränderungen .

' > 7 9 . d Dy ,
b, | fnochenbau . | Geſichtsfarbe | Haut . | Ausbildung . MSIE AKDEHE BADON

) Iſt verhältniß -
zivi | Bü a“ ehe+ | Sehv feſt , B hend , Ganz rein ,

ARE

" | =| Dey dicke Leib iſt ver -
" « Ze Sti ..
" Mittelmäßig , Gelb, EI Geht langſam, | ſchwunden und normal

| 10 I j
geworden .

id, Gut, Geſund , Rein Geht aut vor
y ſich.

Rormal bis auf
df, | hauswärts gebo - | Etwas bleich , Rein, Iſt ordentlich .

gene Beine ,

&, || Hervorſtehend , Gut, Trocken , | Geht regel :
mäßig ,

d, | | Mittelmäßia , | Mittelmäßig , | Spröde , Gut .

tn, Gut , Geſund, Rein, Gut .

Eo ziemlich mit i “%
einwärts ageboge- Geſund. 2308 Verhältniß »
im Oberſchenkel ,

voaen . , mäßig ,

JV Gut , Geſund. Rein, Vortrefflich ,

" | |
Etarf , Sriſch, Rein ,

uh

ing Nieſer Knaben mag auch das Faktum dienen , daß nämlich das

fe her feinen unſerer Knaben ergriff ,
|

Dy. Giesbergepr .
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Einige Folgerungen

in diätetiſch - therapeutiſcher Hinſicht aus den Rex

ſultaten der Lebenvart / Behandlung uad Pflege
der dem Wehrli übergebenen Knaben .

Schon die vorliegende Tabelle zeigt deutlich , daß die

uns anvertrauten fränflichen Knaben , unter welchen ſich

vorzüglich zwei , nämlich Ammon und Hänny , durch eine

ſcrophulsſe Konſtitution auszeichneten , allmählig eine ge -

ſundere Körperbeſchaffenheit erhalten / mithin eine der er -

fien Bedingungen , nüßliche Menſchen zu werden , in Er »

füllung gehen ſehen 3 und daß die uns geſund übergebenen

Knaben nicht nur nichts von ihrer Geſundheit verloren

haben / ſondern daß ſich vielmehr ihr geſunder Korperbau

zuverläßig zu dem des mustkulödſen und flechſigen Jüng -

lings ausbildet .

Wem Wichmann ' s Ideen zur Diagnoſtik , Hufeland ' s
Schrift über die Skropheln u . ſ . w. ' betannt ſind ' , wird

wiſſen , wie viel Zeit , wie viel Mühe und Aufmerkſamkeit
erfordert werden / um dieſes 1 meiſt unſchuldige Kinder

quälende , Uebel zü vertreiben ; und es wird ihm daher .

äuſſert erfreulich ſein , zu vernehmen , daß beide oben ge -

nannte an Sfkropbeln leidende Knaben nicht ſowohl durc < ,

die gewöhnlichen Arzneimittel - als ? ſalzſaurxes Baryt ,
Epießglasmittel , Schierling u. ſs . , von welchen fie nur

drei Wochen lang bekamen , nicht ſowohl durch die Diät ,
denn ich ließ beide mit den übrigein Obſt , Kartoffeln , Ge -

müſe , Milchſpeiſen aller Art u. ſ . f . eſſen , ſondern haupt -

ſächlich durch eine , ihrem Körper angemeſſene , beſtändige

Beſchäftigung und durch die daraus hervorgehende Heiter -
keit des Geiſtes geheilt wurden . Es verſteht ſich von ſelbſt ,

daß dieſe Kranken oft gebadet wurden , mäßig warm be -

kleidet und beſtändig mit bloßem Kopfe waren , welches

aich bei allen . unſern andern Kindern ſtatt findet .

Der Knabe Hänny war am erſten geheilt befand ſich

aber uur im Anfange des erſten Stadiiz Ammon hingegen ,
'

der ſchon aus dem erſten in das zweite übertreten zu wol
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ken ſchien , erft nach einem Jahre . Dieſer Leßtere hab

vorzüglich ſtark ausgebildete Geſchlechtstheile , und hatte

in ſeinem achten Jahre ſchon häufige Erektionen z die

Drüſe des Halſes ,/ des Unterkiefers und der Ohren ge -

ſchwollen und hart , die Pupille ſehr erweitert , die Mund -

winkel immer voller Grind u . f. w . 35 kurz alle Erſcheinun -

gen deuteten auf eine ſchon weit gediehene ſevophulöſe

Konſtitution . Dieſe verſchwindet nun gänzlich , verſchwin »

det ohne viele Arzneimittel , ja wie ich glaube , blos durch

Reinlichkeit , durch mäßig warme Bekleidung , durc < die

Gewohnheit , immer mit bloßem Koyfe zu gehen , und

hauptſächlich durch jene Beſchäftigung und dije daraus

fließende heitere Stimmung des Gemüths .

Eben ſo geht aus vorliegender Tabelle hervor , daß von

den im Juli und Auguſt 1811 graſſirenden Krankheiten ;

einem ſogenannten Seitenſtechfieber und einem Gallen -

fieber / nur zwei , nämlich - Mattmann und Mädörli / be -

fallen wurden . Erſterer hat ſich dieſe Pneumonie durch eine

Srunk in der Hike zugezogen , way binnen eilf bis vierzehn

Tagen geneſen , und hat ſeitdem auch keine Spur eines

Vebelbefindens gehabt . Letterer wurde von freiem mit dem

Gallenfieber befallen , genas aber ſchon nach vierzehn

Sagen , und iſt ſeitdem nicht mehr krank geweſen . = Alles

dies zuſammengenommen . bürgt alſo hinlänglich für die

Gute unſerer Behandlungsweiſe , und mit Recht läßt ſich

daraus folgeen :
x) Daß fränkliche Kinder dadurch zu geſunden Menſchen

gemacht , und

2) Daß geſunde Kinder dadurch geſund erhalten , oder

wenn ſie auch pon einer graſſirenden Krankheit ex-

griffen würden , doch leicht und ſchnell hergeſtellt
werden können .

Hofwyl / im Jänner 1813 .

Sign , Dr , Giesberger .
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Beilage No . 3 .

Ein Zögling der Induſrieſchule kommt im eiſien

Jahre zu ſehen :
An Nahrung - Wohnung u, ſ , w. 80L ,

Vorſchuß für Bettzeug 16 -

Für 2 vollſtändige Zwilchfleidungen 8 - 46,6R

- 4 vollſtändige Tuchäleidung 192 - 5 -

- 6 Hemden 4142 - 12 -

- 4 Ueberhemd von grober Lein -

wand / 3 „ 10

- Gegenſtände der Reinlichfeit /

. des Unterrichts u . ſw.
* 3 -

- 4 Paar Schuhe 9) - 10 .

Summa 137 82,4 S . 6 R .

angerechnet das Honorar des Lehrers , weiches auf

ſämmtliche Zöglinge zu vertheilen iſt , Dagegen find
reinige der angeführten Gegenſtände für mehr als ein

Jahr , andere für immer da . |

Da die Zahl der . Zöglinge ' mit Jnbegriff des

Lehrers dermalen 22 iſt - ſo belauft ſich die Summe

aller Koſien auf 3013 8. 43, - .
Das Honorar des Lehrers +4

040 %

3255 2, 43 . S «

Davon den Ertrag der Arbeit

mit 4606 L,

Und den Ertrag des Achren -

leſens mit 120 -

| Abgezogen .
1726 8,13 S .

) Bleiben im Debet der Rechnung 145298 . 43 S «
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'
Es darf jedoch nicht mit Stillſchweigen übergan »

gen werden , daß für den Betrag vön 299 2. 4 S .

von dex Arbeit der Schule zu ihrem eigenen Behuyfe

diente ,
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Die

Düngerſtätten und Jauchenbehälter

von Hofwyl .

Das Verfahren bei der Bereitung des Düngers und

der Jauche in Hofwyl zeichnet ſich vor dem gewöhn -

lichen deurſchen - und ſogar vor dem ſorgfältigern

Achweizeriſchen vortheilhaft aus . Es erfordert aber

eine beſondere Bauart der Düngerſtätten und Jauche - |

behälter ,
Auf Tab . 4 iſt eine der Düngerſtätten von Hof-

wyl nebſt Zubehör im Zuſammenhange mit der

einen Scheuer ( welche nach der ſchweizeriſchen Bay -

art im Erdgeſchoſſe die Kuhſtälle enthält ) gezeichnet .

Auf Tab . 2 der Durchſchnitt derſelben nach der Linie

a b auf dem Plane Tab . 1. Fig . A Tab , 1 iſt der

Plan der Düngerſtätte ; Fig . A Tab , 2 der Durch -

ſchnitt derſelben .
N

Innerbalb der Düngerſtätte - auf dem tiefſten

Punkte angelegr / liegt der Jauchebehälter B/ Tab ,

4 und 2 , vier Fuß tiefer , als die Ränder der Dün -

gerſtätte . - Dieſe hängt daher auf allen Stiten nach

jenem ab . Der Jauchebehälter iſt . im Lichte 5 Fuß

breit und tief . Seine vier Seitenwände und Sohle
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find aus 6 Zoll ſtarfen / im Pfalze auf einandey ver »

ſepten Platten von Sandſieinen fonſtruirt . *) Um

den Ausfluß der Fauche zu verhindern , iſt er / beſon -

ders bei durchlaſendem Grund , auf fürif Seiten mit

einer feſtgeſtampften / 1 Fuß dicken Thonſchicht um -

geben . Die Konifiruktion iſt aus Fig . 3 Tab , 2

HfH zu erſehen .

-.- In dem Behälter ſteht eine Pumpe auf einem

Steine oder Kloße / in den ihr unteres Ende einge -
laſſen iſt , 6 in Fig , B Tah . 4 und 2, Sie nimmt

durch die Seitenlöcher bei d die Jauche auf / utid hebt
ſie 15 =- 20 Fuß hoch zur Begießung des Düngerſto >s .

Der Behälttr iſt mit BohleAh bede >t ; Man kann

ſie nach Belieben aufheben . Sie haben kleine Löcher ,
durch welche die Jauche des Miſiſtockes in die Be -

hälter dringt . Unmittelbar unter dieſer . Dec>ke liegt
eine Abzugsöröhre e in Fig . B Tab . 4 und 2. SGie
wird durch den . Stößel f geöffnet ? und geſchloſſen .

In Fig . A Tab . 1 iſt die Lage der Röhre utter der
Düngerſtätte und weiter punktirt angegeben . Sie
führt die überflüſſige Jauche , welche z. B. durch an -

haltende Regen entſtanden / ab ( in tiefer unteu lie -

gende Behälter / von wo aus ſie zur Bewäſſerung

*) In Ermanglungs der Platten fann der Behälter recht

gut mit Gemäuer yon Bruchſtcinen oder Ziegel ? um -

geben , ſeine Sohle aber gepflattert und mit Mörtel

vergoſſen werden . Das Gemäuer müß jedoch ſorafsl -

tig ( wenn man will , mit Cementmörtel ) und nicht

zu ſchwach gemacht werden . May muß nämlich be -

denken , daß beim Ausführen des Düngers der Wagen
in die Düngerſſätte geſtoßen wird .

*
DV .

5 9
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dient ) , damit der untere Theil des Miſtſtockes nicht

im Waſſer ſtehe -, was ſeine Kraft ſchr ſchwächen

würde . I | die Düngerſtätte leer , ſo kann (ie auch

vom Regenwaſſer angefüllt werden , Dieſes führt die ge -

öffnete Röhre ab ; ohne dieſe Vorrichtung müßte man

es ausſchöpfen . ;

Das Pflaſter der ganzen Düngerſtätte iſt ſehr ſorg -

fältig gemacht . Man kann es » auch ſehr gut mit

Kalkmörtel vergießen . Die Ränder derſelben ſind hoch

genug über die äuſſere Landfläche erhaben / das Re -

genwaſſer abzuhalten - hier aber nur von zwei Seiten ,

deun die andern ſind um vier Fuß über den Rand

erböhet / wie aus dem Durchſchnitte Tab . 2 erhellet .

Dies iſt ganz lokal , und wird durch das Terrain

beſtimmt .
2004006064

Bor der Aufbäufung des Düngers in der Dung -

Fätte werden aus dem tiefſten Punkte derſelben ( der

Oberfläche des Jaychebehälters ) nach allen Seiten

halbdurchgeſchnittene Brunneuröhren angelegt damit
die Jauche des Düngerſiokes ſchneller und leichter

nach dem Behälter gelange ,

Der Düngerſto > wird ſowohl während ſeiner An -

häufung / als auch nach Vollendung derſelben , ver -

mittelſt der Pumpe mit Jauche begoſſen . Zu dem

Ende wird durch die Pumpe ein Zuber mit Fauche

gefült , und aus dieſem wird mit der Schöpffelle die

gauche auf dem Stoke verbreitet . Dies verhindert

die zu ſtarke Gährung und daraus erfolgende Ver -

kohlung oder Schimmelung des Miſiſiockes , und bringt

ibn doch ſchnell in den Zuſtand , in . welchem er mit

dem größten Vortheil auf die. Felder zu verführen iſt ,
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Das Ausführen des Düngers geſchicht nicht , in -

dem man die obern Schichten des Stockes abnimmt

und aufladet / ſondern es wird zuerſt eine Seite ' des -

ſelben mittelſt eines ſcharfen Inſtruments , der Schrote ,

welches am meiſten einer von der Handhabe an aqus -

gebreiteten ſcharfen Schaufel gleicht / zwei Fuß breit

von oben herab abgeſchrotet / und dieſes aufgeladen .

Die dadurch bewirkte Miſchung der obern und uvatern

Schichten iſt vortheilhaft / und die Arbeit des Auf -

ladens und das . Verzetteln des Miſtes wird dadurch

erleichtert . Durch ein häufiges oder ſparſames Be -

gießen des Sto > es kann man denſelben ſchneller oder

langſamer in einen gewünſchten Zuſiand von Verrot -

tung ſeßen .

Fig . C Tab . 4 und 2 iſt der Plan und Durch -

ſchnitt der Schorrſchale oder Düngerſtätte für den

Kompoſt . Jn dieſe kommt aller zuſammengeſcharrte
Straßenfoth ,/ alles Unkraut von den Feldern , der

Abfall aus der ganzen Wirthſchaft / kurz alles was

ſich zu Dünger qualifizirt - was man aber aus ver -

ſchiedenen Gründen nicht auf den Miſſſtock ( der eigent -

lich nur den Stallmiſt aufnimmt ) bringen will .

Wenn eine Düngerſtätte geleert iſt und neu at

gehäuft werden ſoll , wird zu unterſt in dieſelbe die

Düngermaſſe der Schorrſchale verbreitet / und darüber

der Stallmiſt angehäuft 3 vermittelſt deſſen wird ! der

meiſßens vegetabiliſche Kompoſt aus den Schorrſchalen

mit der Jauche aus dem animaliſchen Dünger ge -

ſchwäagert . Dadurch wird die gehörige Gährung
dieſer verſchiedenen Subſtanzen volleudet . Dieſe

Schoryſchalen ſind ebenfalls nach der Mitte vertieft



- > 432 = =

Hand gepflaſiert . Sie ſind durch offene Abzuygs8grüben
ww w gegen die Anfüllung mit Regenwaſſer ge -

ſichert. Sie werden vor den Ställen angelegt .
090690350000

Die eigentlichen Jauchenbehälter Fig. DD DD

Tab. 4 und 2 ſtehen in einem genauern Zuſammen -
hange mit den Stallgebäuden , Fig . bh h hh ſind .

RNindviebſtälle 3 k k die Futtergänge 3 1. die untere

Tenne *) , Fn jedem Viehſialle befindet ſich ein ſo -

*) Nach der ſchweizeriſchen Bauart werden über det

Kuhſtälen und den Futtergängen , in dem zweiten

Geſchoß die Heuſtöeke und unter dem Dathe die Gar - -

benftöcke angelegt Das Heu wird noch etwas feucht

feſt auf einander geſchichtet , ſo daß es in eine Gäh -

xung übergehet z dadurch . wird es vorzüglich wohl »

riechend , für das Vieh nahrhaft und wohlſchmeckend .

Bei dem Aufſchichten der Stöcke und bei der folgen «
den Gährung ſind " aber gewiſſe Vorſichtsmaasregeln zu

beobachten ; dieſe vernachlößigt , kann der Heuſto>k ſich
- entzünden oder wenigſtens das Heu verfohlen und

unbrauchbar , werden . Die Haupteinfahrt geht über
eine aufgeſchüttete Anfahrt und eine hölzerne Brücke

Cſiehe Tab . 1 und 2 , Fig : EF) , . 7
Da die aufgeſchüttete Anfahrt in Hofwyl ſchr

gute Erde enthält , ſo wird Herr v. Fellenberg
dieſe : zur Peberfühtung eines ſehr flachgründigen Fel -

des nahe beim Hofe benutßen , und den leeren Raum

überwblben , welcher dann als Keller benußt werden

wird . j D, . V.

Die Gewvolbeb in dieſen Kellern ſind hier nicht itt

der Richtung gezeichnet , in weicher ich ſie bauen laſſen
werde 3 dieſe Gewsölbey ſollen dazu dienen / die Wuv -

zelgewächſe zur Viehfütterung im Winter zu waſchen

znd zu ſchneiden .
Anmeyxyfung des Herausgebers .
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genannter Kuhgraben nn Fig . h h hh , ' Dieſer

öffnet ſich „auf beiden Seiten in die Jauchebehälter ,
- aind wird willfüßrlich durch die Klöße n n verſchloſ -

ſen . Die fothige Streue / unter dem Vieh , wird

in dieſen Graben gezogen und darin längere odev

kürzere Zeit gelaſſen , je nachdem man die Jauche

fetter , den Miſt aber ſirohiger haben will *) . ( Die

Begießung der Düngerſtätte erſet / was dieſe Berei -

tung der Fauche dem Dünger entziehet ) . Sodann

wird der Miſt auf den Düngerhaufen geführt , die

Jauche aber durch die geöffneten Ausgänge n n in

die Behälter D D gelaſſen , Ueber dieſen Klößen a ' n

ſind auf dex einen Seite der Ställe Röhren ange -

bracht ) dieſes dient , um Waſſer vonder längs des

Gebäudes laufenden Leitung . in den Kuhgraben zu

laſſen , um der Jauche auch hier den NIE Zuſal
zu verſchaffen .

Die längs dem Stallgebäude fortlaufende Waſſex -

leitung hat in jeden Behälter D einen Ausfluß x ,

der geöffnet das nöthige Waſſer hinführt **) . Dieſe

Waſſerleitung iſt punktirt angegeben und die Aus -
flüſſe mit x bezeichnet,

*) Nach der Angabe des Hrn . Verfaſſers wird in dee
Zürcherſeegegend verfahren 3; ich laſſe den ſirohigen
Miſt in die Kuh - oder Jauchegraben tünfen , damit
kein trodenes Stroh auf den Miſtſtoc >> gelange ,

Anm , ., Herausg .

" * ) Die Jauche muß immer ſtark mit Waſſer verſeßk
werden z je wäre , ohne dies zu ßtark , und könnte

fhaden ,
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Die Schweineſälle Fig . G ſind über einen großen

Tauchebehälter erbaut , und geben ihren Abfluß da -

hinein . Dieſer Behälter - in welchen auch ein von

der Willführ des Landwirthen abhangender Zufiuß '

gon Brunnwaſſer ſatt findet / wird durch die Oeffnun -

gen 0 0 0 außgeleert .
Der Favnchebehälter Fig . H Tab . 4 ( im Durch -

ſchnitte Tab . 2 Fig. AN) nimmt den einen Arm des

Kanals auf bei v , der die Unreinigkeiten des Wohn -

hauſes abführt3 der andere Arm dieſes Kanals geht
in den großen Fauchebehälter F Tab . 4 , welcher mit

einem Schoppen für Geſchirre bede >t iſt *) .
„ Alle Fauchebehälter ſind mit Bohlen überde >t ,

die man einzeln aufheben kann . Die Konitruftion

der Fauchebehälter gleicht der des Jauchebehälters
“ in der Düngerſtätte . Mehrere derſelben ſind indeſſen

blos von zweizölligem Holz und Bohlen konftruirt ,
ohne umgebende Mauern , Die Erde iſt feit daran

geſtampft * ) . Jn hölzernen Behältern wird die ſo

nöthige Gährung der Jauche befördert , und als

*) Dieſer Kanal iſt mit v v v v bezeichnet . Die beſi -

den Aerme trennen ſich in einem Baſſin 3 nach Be -

lieben kann einer odex der andere geöffnet und se -

ſchloſſen werden .

**) Bei dieſem Srampfen hat man ſehr ſorgfältig zu

verfahren , den Thon , der dazu dient , weder zu naß
noch zu trocken anzuwenden , mit gleicher Kraft auf

beiden einander entgegengeſeßten Seiten zu ſtampfen ,
und , das Gemäuer wie die Bohlen ſo zu verſperren ,
daß 1a nichts davon ngebgeben und weichen könne .

Anm , d . Heraus .
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ſchlechter Wärmeleiter ſchüßen ſie im Winter die

Bohlen mehr gegen den Frof .

Die Fauchebehälter liegen hier mit Vortheil unter

den Gallerien , welche ſich vor dem zweiten Geſchoſſe

der Gebäude befinden . In Tab . 2 ſieht man an der

Giebelanſicht auch die der Gallerien KK , Dadurch

ſind fie vor Regen geſchüßt . *) . Wo die weit hervor -

ſpringenden Dächer nicht eingeführt ſind / iſt die Au -

lage dieſer allerdings ſehr große Bequemlichfeiten ge -

währenden Gallerien zu koſtbar . ' Man fann da die

Behälter in das Innere der Ställe / unter Schoppen

legen ; liegen ſie aber frei , ſo müſſen ſie , ſtatt hlos

flag mit Bohlen , mit einer Decke von dem näm -

lichen Material » welche aber dachartig abhängend iſt ,

überdeckt werden / das Regenwaſſer abzuhalten . Im

Winter find fie durch Bedeckung mit Laub und Stroh

gegen das Gefrieren zu ſichern . Dieſes verhinderk

nämlich nicht allein die nöthige Gäbrung , ſondern

zerſtört auch die Dichtigkeit der Behälter .

Unter Gallerien iſt dieſe Bede > ung weit bequemer .

Das Siroh verdirbt da nicht , ſondern dient noch

ferner ſebr vortbeilhaft zu der Streue , Ueberhaupt

gewähren die Gallerien im Winter und Frühjahre

viele Bequemlichkeit , Sie vermehren beſonders den

Raum , der ſich in den Scheuern , zur Aufbewahrung

des Strohes benuten läßt . Ein immer wocener

8 bis 40 Fuß breiter Gang an den Stallgebäuden

erleichtert "die Kommunikation . Die Jauchebehälter

*) Es verſteht ſich aber wobl von ſelbſt , daß dieſe Gal -

lerien nicht , wie ſchon behauptet worden ift , um der

Jauchebebälter willen erbaut worden ſind ,
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im Funern der Ställe ,- wie auch einige hier iu

Hofwyl unter der obern Scheyer ( Stallgebäude ) an »

gelegt nd / ſind durch ihre Lage gegen Regen und

Froſt geſchüßt . Die Behälter : werden durch Aus -

ſchöpfen geleert die Jauche in Tonnen auf die Fel -
der und Wieſen verfahren , ſo oft Begießung nöthig

"iſt . Die ganze Reihe der Jauchenbebälter hinter dem -
Stallgebäude hängt unter ſich zuſammen dyrc < Oeff -

nungen , welche - quf dem Boden derſelben angebracht
ſind , und durch Stößel beliebig geöffnet und ge -

ſchloſſen werden fönnen . Man läßt durch dieſe Vor -

richtung die Jauche der Behälter , in welches die

Kuhgrähen münden und welche früher voll werden ,

in die leeren ab . Dieſe bleiben dann ruhig ſtehen ,
und die Jauche geht in - die gehörige Gährung , Dies

geſchieht nicht - ſo lange täglim einigemale Zufiuß

kommt.
: |

Ueber die Anlage dey Behälter im Allgemeinen
iſt noch zu bemerken / daß ſie nicht allein für die Aus -

flüſſe der “ Stallgebäude beſtimmt find , ſondern über -

haupt für jeden Abfiuß ; wie z. B, der Behälter X

für die Abfüſſe aus dem Wohnhauſe und ein anderex
für die Abflüſſe der Sengerei ,

F. H. C. Bley:
Y

Anmerkung des Herausgebers .
0< 20MaI34 =

Bas uns das Stroh für den feſten Dünger leiſtet ,
das gewährt uns das Waſſer beſonders für die flüſſi -
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gen und mit Koth vermengten Excremente des Viehes .

Vermittelſt ibyer Vermengung wird das Waſſer auch

ſchneller in Fäulniß gebracht , welcher Umſtand , als

ſehr vortbeilhaft - keineswegs zu überſehen iſt . BVer -

mittelſt unſerer Einrichtung gewinnen wir übrigens den

großen Vortheil : jeden Strohhalm oder jedes Stroh -

röbrc <en auch auf dem Miſiſtock noch ſehr leicht mitder

befruchtendſten Fauche = - mit der Eſſenz des Miſtes =

durchdringen und anfüllen zu können . So oft die

Hiße / in Folge der warmen Gährung / zu ſtark wird ,

welches ſich aus den aufſteigenden Dämpfen leicht

erfennen läßt / ſo wird der Miſiſto > mit jener Jauche

begoſſen . In Folge dieſer geſammten Behandlung

gewinnt der Wiſt nicht nur qualitativ , ſondern auch

quantitativ 3 die in die Strohröhrc <en gebrachte Jauche

wird nämlich ſelbſt zu einer feſtern Subſtanz umge -

wandelt , umd wirkt als ſolche ſehr befruchtend , wie

feſter Dünger auf Feld und Wieſen , während dem

die Jauche weit flüchtiger wirkt . Vermittelſt unſerer

Einrichtung der Miſiſtellen läßt ſich der daſelbſt ge -

ſammelte Düngervorrath nicht nur anfeuchten und

naß legen und vermittelſt deſſen unverrottet erhalten ,

falls man dies begehrte ,/ ſondern er läßt ſich da eben

ſo leicht tro > en legen , und durch öftern Wechſel aus

dem einen dieſer Zuſtände in den andern die Gar -

machung befördern 3 der Miſtſto > wird beſonders auch

zum Ausfahren , einige Zeit ehe man es vornimmt ,

trocken gelegt / die Fauches wird dann beſonders auf

die Ländereien gebracht / anf welchen ſie am beſten

dienen kann Wir werden ein andermal u48h um -

fändlicher auf unſere über dieſen Gegenſtand ange -

fiellten Berſuchte zurü &fommen , Es bleibt auch itt
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Abſicht auf das Düngerweſen noch ſehr vieles , mit

Hülfe der Agrikulturchemie und im . großen gemachter
Verſuche , zu beleuchten übrig Zu dieſen Verſuchen
werden wir nächſtens noch . die nöthige große Waage an - :
legen laſſen . Die andern zu unſern Verſuchen zur Be -

förderung der Wiſſenſchaft und Kunſt gemachten Vor -

richtungen ſind übrigens bereits im zweiten Hefte dieſer
Blätter beſchrieben ; man ſehe die dort befindliche

umſtändliche Ueberſicht der Lokalitäten von Hofwyl . |
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Beſchreibung
der

Säemaſchine für Cerealien ,

welche der Herr Graf v. Magnis Hochgeboren mit

ſich von Hofwyl nach > ersdorf /in der Graf -

ſchaft“ Glaß / genommen hat ,

Kupfertafel 4 , 2 , 3.

NT in

Fig. 4 iſt die geometriſche Seitenanſicht der ganzen

Maſchine .

Fig . 2 die geometriſche obere Anſicht des auf vier

Rädern ruhenden Geſtelles der Maſchine / ohne den

Kaſten , welcher die Maſchinerie einſchließt .

Fig . 3 iſt die geometriſche obere Anſicht des Ge - -

ſtelles der 5 Schaaren und der Egge / welches ſich un -

ter dem Geſtelle Fig . 2 befindet , und nur hier dey

Deurlichfeit wegen abgeſondert vorgeſtellt itt .

Fig . 4 die geometriſche Anſicht der hintern Seite

des Kaßens der Maſchinerie / nebſt Zubehör und

Aufſatz .
Fig . 5 iſt die geometriſche obere Anſicht des nach

dex Linie z y geöffneten Kaſtens ; man ſieht hier die

5 durch eine Axe verbundenen Scheiben oder Walzen
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der Maſchinerie mit ihren löfelförmigen Vertiefygs -
gen zur Autraiſyung der Körner des Getreides .

Fig . 6 iſt die geometriſche obere Anſicht des

Kaſtens nebſt Zubehör / weyn der obere Aufſaß des -
ſelben nach der Linie w x abgenommen iſt . Man
ſeht die Einrichtungen zur gleichmäßigen Vertheilung
der Getreideförner . .

Fig . 7 iſt die geometriſche Anſicht des Queer -
durchſchnittes des Kaſtens der Maſchinerie und ſeines
Aufſaßes . Die in Fig . 4 , 5 und 6 bemerkte Ma -
ſchinerie wird hier deutlicher von dey Seite geſehen .

Fig . 8. iſt die geometriſche Seitenanſicht und An -
ſicht des Durchſchnittes einer der fünf Scheiben odey

Walzen / etwas verändert .

Fig . 9 iſi die geometriſche Anſicht eines Stückes
des Längendurchſchnittes des Kaſtens der Maſchine -
rie . „ Es zeigen ſich zwei Walzen und die Einrich -
tungen zur Vertheilung der Körner für jede Walze.

Fig . 10 Durchſchnitt und untere Anſicht eines
Theiles der Maſchinerie , welcher bei der Ausſaat des-
Spelzes oder Dinkels ſtatt der Bürſten dient : das
Nähere findet ſich in der folgenden Beſchreibung der
Maſchine ,

Auf dem Kaſten der Maſchinerie A in Fig . 4
und 4 ſteht ein genau paſſender Aufſaß B , Fig . 4
und 4 , welcher das zu ſäende Getreide aufnimmt .
Sein Deckel a iſt in Scharnieren b , Fig , 1 , 4 , 7x

beweglich ; nach jedesmaliger Aufſchüttung des Saat -
Getreides wird er wieder geſchloſſen .

Wird die Maſchine fortbewegt , ſo greift das at

der Nabe des Hinterrades C, Fig . 4 und 2 / ſibende
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gezähnte Rad & in eines dergleichen d , Fig . 4 und .

A, weiches an der Axe e in Fig . 4 , 4 , 5 , 6y , ff . »

der Scheiben oder Walzen der Maſchinerie befeſtigt
iſt , und drehet ſo. dieſe Scheiben von der Rechten

zur Linken , nach Fig . 4, um *) . Die löffelförmigen

Vertiefungen dieſer Walzen nehmen die Getreide -

körner gleichmäßig vertheilt auf , und führen ſie in

fünf Röhren , von denen man zwei , fg in Fig . 4

ſieht **) . - Dieſe Röhren endigen ſich in den fünf

ESchaaren * * * ) , davon in Fig . 4 gleichfalls nur zwei ,

h und i , ſichtbar ſnd , und führen auf dieſe Art

die Körner in die von den keilförmigen Schäaren ge -

machten fleinen Furchen . Die Egge D , in Fig , 4

und 3 , bedeckt ſogleich dieſe Saat mit Erde .

Um den Saamen / nach Willführ / tiefer oder

flacher in die Aerfyutne zu bringen , kann das Ges

ſtelle der Schaare , Fig . 3 und - E E in Fig . 4 ,

vermittelſt der eiſernen durc <löcherten Schienen k &K

*) Da die Stellung der Fig . rx durc < den Stich waht -

ſcheinlich die gerade entgegengeſeßte wird , ſo muß

dieſe und alle folgende Bezeichnungen der Art gerade

umgekehrt werdenz < " muß mich für jekt hierin

genau an meine Zeichnung halten . Der gleiche Fall

iſt auc < bei mehrern von mir gezeichneten Figuren

zum dritten Hefte dieſer Blärter eingetreten .

D 0x: Web :

4 ) Durch - g wird eine , und ' durch f zwei Röhren ver -

deckt , indem gerade hinter g eine und hinter f zwei

liegen . D. V.

%) Hier tritt der gleiche Fall ein , Durch h wird

eine ; vurch i zwei verde >t . D . V.



und 1 in Fig . 3 , und k und 1 in Fig . 4 *) , höher
und tieſer geſtellt werden , ſo daß die Schaare einen

halben bis vier Zoll tief eingreifen , und daher die

Körner von einem halben bis vier Zoll tief geſäct
werden können . Die beiden an die zwei äuſſern

<Hhaaren i i befeſtigten Schienen k k Fig . 3 und 4

greifen durch die auf einer Seite mit einem eiſernen

Bügel begrenzten Oeffnungen m m in den Geſtell -
bäumen in Fig . 2 , und werden vermittelſt ihrer

Löcher an den in dieſen Oeffnungen hervorſtehenden
Stift gehangen und vor dem Abgleiten „durch die

Schrauben o o bewahrt . Die vordere Schiene !l

greift durch den Balken des Geſtelies G in Fig . 4

und 2 , bei m, und wird darin vermittelſt eines Stifts
höher oder tiefer gehalten . Durch die Löcher der

Verbindungsſchiene E E Jig . 4 kann das ganze Ge -

ſtell der Schaare weiter vor - oder rückwärts geſtellt
werden . Die eiſernen Bügel / woran die Schaaren
ſien - Fig . 3 , werden durch ein gehörig eingeſchnit -
tenes , in beſagter Figur punktirt angegebenes Holz
aus einander geſperrt , Die Größe der beiden ge -

zähnten Räder c und d Fig . 4 beſtimmt die Menge
der Körner , welche bei einer Umdrehung des Rades
C ausgeſäet werden , mithin die Größe oder Stärfe
der Ausſaat auf einen gewiſſen Raumz ob das Nad
C ſich ſchnell oder langſam umdrehet , iſt , der Theo -
rie und Erfahrung gemäß - ganz gleich . In
einerlei Zeit fallen bei ſchnellern Umdrehungen

„ zwar mehrere Körner , als bei langſamern 3 aber die
Y ,

*) Die eine Schiene k in Fig , x verdeckt die gerade
hinter ihr liegende zweite 1 D. V +
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Maſchine bewegt ſich auch im erſtern Falle im glei

chen Verhältniſſe ſchneller vorwärts , und ſo bieibt

bei gleichen gezahnten Rädern die Saat im -

mer gleich / die Maſchine mag von einem Pferde im

Trabe oder Schritte vorwärts gezogen werden , Soll

weniger Sagme ausgeſäet werden / ſo muß das ge -

zahnte Rad c kleiner , wie dasjenige / welches am

Rade € fit , und das Rad d Fig . 2 größer. ſein ", und

umgekehrt . ( Die Axe der Walzen € ſpringt an beiden

Enden des Kaſtens der Maſchinerie A Fig - 4 vor

damit an dieſelbe nach Gutbeſinden größere oder

fleinere gezahnte Räder bequem befeſtigt werden kön -

nen *) . Dieſe Räder , welche von hartem Holze

gemacht ſnd / haben ein vier - oder ſechseciges Loch

vermittelſt deſſen fie auf dem vier - oder ſechse >ig ge -

arbeiteten Theile r der eiſernen Axe € Fig . 4 ſiken
und durch eine Schraube s und eine Anlagſcheibe

t gehalten werden . Das metallene gezahnte Rad v )

welches auf gleiche Art an der Axe e befeſtigt iſt ,

ſet ein dergleichen von Eiſen unmittelbar und deſſen

eiſerne Axe w x Fig . 4 und 6 in Bewegung , deſſen

bei der Beſchreibung der Maſchinerie gedacht werden

wird , ) = Durch dieſe Modifikationen iſt man im

Stande , jede beſtimmte Menge von Körnern ,/ welche

ein durch die Konſtruktion der Maſchine gegebenes
Maximum oder Minimum nicht überſchreiter , auf

einem beſtimmten Raume , z. B . einem Morgen oder

*) Die vorſpringende Axe e läuft in metallenen Büchſen
u u , welche auf den halbzirkelfösrmigen Hölzern glei -
« er Bezeichnung Fig . x und 4 durch Lappen mit

Schrauben befeſtigt ſind . | D . V.
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Juchart / auszuſgen . Damit - verägderte Räder un )

d wieder gehörig in einander greifen , und damit die

Mafchinerie nicht immer mit dem Rade C in Bewe -

gung bleibe , war es nöthig/,den . Kaſten dey Maſchi -
nerie verſchiebbar zu machen . Er ryht mit einem

Pfalze n n Fig . 4 auf den beiden -Geſtelhalfen EF

in. Fig . 2 , und wird durch eine Schraube mit der

Kurbel p p Fig . 2 und 4: voy - und rückwärts g6 -
ſchoben *) . " Wird er nun ſo weit vorgeſchoben ( ver -
mittelſt der Schraube ) - daß das Rad c in das . d

nicht mehr eingreift , ſo kann die Maſchine. gefahren
werden , ohne daß die Maſchinerie ſich bewegt . Um

den verſchiebbaren Kaſten doch feſt mit dem Gefielle

zu verbinden , ſind die Eiſen bei n n Fig , 4 angebracht .
Dieſe ſtehen nämlich ein wenig unter den Geſtell -
balten F F in Fig . 2 vor , haben unten Löcher ,
durch welche ein eiſerner Stab q q Fig . 4 geſteckt
und angeſchraubt wird ; ſeine beiden vor den Eiſen

hervorſtehenden Enden bewirfen dieſe beabſichtigte
Verbindung.

:

Zur gleichförmigen Vertheilung des Saamens

ſind zweierlei Vorrichtungen im Kaſten der Maſchi -
nuerie angebracht . Die einen quf der hintern Seite -
Ww X Fig . 6 für Spelz oder Dinkel , die andere . auf
der vordern Seite für Waizen , Roggen ,/ auch Gerſte ,
wiewohl leßtere auch durch Spelzvorrichtung geſät

*) Wegen der Deutlichkeit der Fig . 2 mußte ich deit
Kaſten . der . Maſchinerie nur punktirt darauf angeben .
Das eine Ende des Schraubcnſtabes p p iſt unten
au den Kaſten befeſtigtzs dies zeigt |fich auch bei p
Fig + 4+ D ; V+
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werden kann , Dies - war uöthig - weil das Spelzkorn
mitſeiner Hülſe jene ſo weit an Größe übertrifft , Durch

ein im Aufſabe ſchief aufgeſtelltes , auf der Leiſte « >

Fig . 6 - 7 , 9 aufſigendes Brett 8 8 Fig . 7 wird der

Saame nach der einen oder der andery Seite geleitet ; ſo

der Spelz nach der Seite x w. Er fällt hier theils durch

die fünf Oeffnungen Fig . 6 , in Fig . 7 zeigt fich eine

und . in Fig , 9 zwei. derſelben / unmittelbar auf die

fünf Walzen / und wird förnerweiſe in den Vertie-
fungen derſelben ( die in Fig . 6 bemerklich find ) fort -

geführt ; theils . fällt er auf die dreieckigen Queet -
leiſten 3 3 in Fig . 6/7 , 9 - und gleitet auf den bei -

den ſchiefen Ebenen derſelben nach und nach auch

auf die Walzen *) . Durch ihre eigene Schwere und

durch die Bewegung der Walzen würden die Spelz -

körner nicht einzeln / ſondern viele auf einmal in die

Röhren geführt werden . Deshalb ſind die Klappen

von Meſſing 7 » in Fig . 6 , 7 ( in Fig . 9 ſind nicht

dieſe / ſondern die Bürſten zur Saat der glatten Kör-

ner ſichtbar ) und 40 , welche unter der Leiſie » „ in

Fig . 6 7 befeſtigt find , angebracht **) , Sie halten

*) Dieſe Queerleiſten waren nöthig , um zu verbindern ,

daß alle Saamenkörner während des Ganges der Ma -

ſchine längs einer ſchiefen Fläche / z- B. längs eines Ab -

banges , auf einer Seite des Aufſatzes und Kaſtens an -

gehäuft / die entgegengeſetzte Seite aber ganz davon

entblößt werde , ſo daß die Walzen auf dieſer Seite

wenig oder nichts fortführen können , und dadurch in

der Saat Lücken entftehen . Die Oueerleiſten erhal -

ten einen Theil des Saamens immer auf der höher

gebenden Seite des Kaſiens . D. V.

*) Die Beſchreibung dieſer Klappen folgt weiter unten -

40
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bei der Umdrehung der Walzen ( welche ſich immer

' gegen dieſe Klappen drehen ) die Maſſe des Saamens
anf , und laſſen ihn nur förnerweiſe , ſo wie er in

- den Vertiefungen der Walzen liegt , durch . Jn Fig . 10

find dieſe Klappen groß gezeichnet . Fig A iſ | die
yntere Anſicht derſelben . Die meſſingenen Seiten -

" wände 2 a a ſchließen einen durch eine ſolche Scheide -
“ wand b b getheilten Raum ein , indem die beweg -
lichen vordern zwei Seitenwände c c als Klappen ,
durch die zwei Federn d d elaſtiſch gemacht » ſpielen .
Damit nicht die Maſſe . des Saamens , vermöge ihrer
Schwere , auf dieſe Klappen wirke , den Widerſtand
der Federn überwinde und dadurch viele Körner auf
einmal durchgleiten , haben die Klappen den Vor -

ſprung e e , worin ſie mit einem Arme eingreifeg .
( Dieſes wird -deutlich durch Fig . B , dem Oueer -
dur <ſchnitte . Es iſt alles Gleiche mit den gleichen
Buchſtaben bezeichnet . ) Hierdurch werden fie auch
ganz geſchloſſen , und vor Staub bewahrt , Vermit -
telſt der Vorrichtung Kt ; 333 Fig. HE ; 6,77
können dieſe Klappen nach Gutbefinden den Walzen
näher gebracht oder von ihnen entfernt werden . Die

eiſerne Schiene 3 3 Fig . 4 7 wird nämlich durch die

Kurbel an der Schraube = = Fig . 4 7 dem Kaſten
genähert oder von ihm entfernt , mithin aych die ,
mit dieſer Schiene durch eiſerne Stifte verdundene ,

" Klappen den Walzen genähert oder entfernt ) Hiek -

" ) Die eiſerne Schiene 3 3 Fig , 4 iſt an den langen
Scharnierbändern 3 3 3. Fig . 7 beweglich , und wird

- durch die Kurbel an der Schraube zu u Fig , 7 und 4
vor - und rückwärts bewegt ,
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durch wird das Durchgleiten der Körner erſchwert

oder erleichtert , und daher auch die Größ ? der - Aus -

ſaat modifizirt .
Die aroßen Spelzkörner könnten ſich - wenigſtens

momentan / in dem Raume z Fig . 7 verſeßen . Die -

ſemzu begegnen , iſi der Rührer - x in Fig . 4 by

und x in Fig . 7 eine eiſerne Welle, - mit vier freuzweis

geſtellten Dornen in jedem der fünf Räume 2 ; ange -

bracht . . Er wird durch die oben erwähnten Räder w v

in Fig . 4 6 umgetrieben . Durch die Dornen werden

nicht allein die Korner in ſteter Bewegung exhalten ,

ſondern faſt . alle derſelben werden auch regelmäßig /

nach der Richtung der Vertiefungen der Walzen ge -

ſchichtet * ) / und ſo die Arbeit der Maſchine ſehr be -

fördert **) , Daſſelbe / auf der Leiſie « = Fig . 6 und 7,

») Wenn man dünne Stifte / 3. B . lange dünne Nägel ,

regelmäßig nach einer Richtung in einem Haufen Geo

treideförner bin und ber bewegt , ſo legen fich dieſet -

ben mit ibren Spißen in dieſe Richtung . D - V-

-*)- Es ſchien vortheilbaft , die löffelförmigen

Vertiefungen der Walzen nach Willkühr vertiefen zu

können . Deshalb wurden ſie auf viereEige meſſingene
Stäbe eingeſchnitten , welche in angemeſſene Löcher
im Kranze der Walzen paſſen . Dieſe Stäbe könaen

durc < Schräuben tiefer oder höher geſtellt werden ,

Dieſe Einrichtung . zeigt fich deutlich in Fig , 7 und

auf der lezten Walze in Fig « 5, und im Durch -
ſchnitte Fig . 9 an der durchgeſchnittenen Walze 2 SF.
Den eigentlichen Zweck dieſer Einrichtung / mit yer -

tieften Vertiefungen Pferdebohnen zu ſäen , erreichte

man nicht » Denn die durch die Vertiefung der Stäbe

Über den löfelförmigen Vertiefungen oder Aushöh -

lungen ſich bildenden vierekigen Vertiefungen liezen
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auffigende Brett 5 in Fig . . , an die andere Seite
des Aufſabes angelehnt , leitet glatte Früchte , : 5 .

„Weizen , Roggen / nach der vordern Seite , wo
ſie darch ähnliche Oeffnungen Fig . 6 , 7,9 , wie
auf der Spelzſeite / theils unmittelbar auf „die
Walzen , theils auf die Queerleiſien 3 3 fallen , und
auf dieſen auf die Walzen gleiten . Sie werden
gleichfalls von den Vertiefungen derſelben aufgenom -
men und gegen die Bürſiey € s € in Fig . 6 , 7 , 9 ge -
führt , welche nur die in den Vertiefungen liegenden
Körner durchlaſſen . Dieſe glarten Früchte

-., die Bohnen nicht regelmäßig ausfallen , ſo daß Lüen
„ in der Saat entſtanden . Aber bei der Spelz - und

Gerſtenausſaat iſt eine geringe Vertiefung der Stäbe ,
wegen der aroßen Körner dieſer Früchtarten , hut an -
gebracht . Doh kaun dies auf eine andere weniger
künſtliche und koſtſpielige Art erveicht werden , näm -
lich durch andere Walzen mit tiefern löffelförmigen
Vertiefungen , die man an die Axe e e anſteckt . Zur
Pferdebohnenſaat hat Herr Fellenberg jetzt eine eigene
Maſchine , welche dieſe in zwanzig Zoll von einander
entfernte Reihen ſäet . Sie iſt der Cerealſäemaſchine
ähnlich , nur einfacher und wohlfeiler . Sie hat nicht .
einzelne Walzen , ſondern eine zuſammenhängende
Walze , mit größern ,/ doch auch löffelförmigen Ver -
tiefungen , Die Stellung des Löffels gegen die Bür-
ſten iſt aber gerade die umgekehrte als - bei der Cereal »
Säemaſchine . Dies iſt ein weſentlicher Unterſchied .
Wenn man aber mehrere Scheiben oder Walzen zum
Auffteen an die Axe e e hat , ſo kann man deren auch
mit größern und tiefern löffelförmigen Vertiefungen ,
die Axe ee ymdrehen , und ſo mit den beiden Endwalzen
der Maſchine ( die Oeffnungen zu den übrigen werden
verſchlofen ) Bohnen ſäen . OD. V,
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ſchlüpfen aber weit leichter in zu großer Menge

durch , als der - großförnige Spelz . Deshalb . mußte

die Einrichtung ſo gemacht werden / daß die Roggen -

und Weizenkörner durch ihre eigene Schwere vud

durch die Schwere der Maſſe im Aufſaße A Fig .

4 und 7 zurücgehalten werden . Aus Fig - 7 geht

deutlich hervor / daß die lüFelförmigen Vertiefyngen

dieſe Körner gegen die Bürſten zu heben .

Dies iſt eine dev weſentlichſten Eigenſchaften dieſer

Maſchine . Bürſien wurden / ſtatt der Klappen , ge -

wählt , weil ſich dieſe bier beſſer anbringen ließen ,

und weil dieſe leichter zu machen und, weniger foſt

ſpielig ſnd . Sie ſind in Bleche eingezogen , welche

einen ſiumpfen Winfel bilden , mit einer Seite an

der Leiſte x x Fig . 6 , 7 und 9 anliegen / und vermit -

telſt der Schrauben 7 7 5 höher und tiefer geſtellt

werden können / was eben ſ9, / wie die Näherung und

Entfernung der Klappen gegen die Walzen , die Aus -

ſaat modifizirt . Sie ſind ferner gleich den Klappen

getheilt ( auch die ganzen OeFnungen dieſer Seite

find durch ein in der Mitre derſelben aufgeüelltes /
his auf . die Walzen gehendes Blech geſchieden ) , und

dadurch wird beſonders bewirkt , ' daß man die Rvs -

führung des Saamens durch jede der zwei Reihen

der löfelfsrmigen Vertiefungen der Walzen ( ſiehe

Fig . ) , beſonders reguliren kann / was bei der all -

mähligen Abnupung der Bürſten , wobei die einen

oft Färfer als die andern angegriffen werden / zur

gleichförmigen Ausſaat beſonders wichtig iſt ,

Wenn nun die Getreideförner ſowohl vom Spelze

als von glatter Frucht unter den beſchriebenen VBor-

richtungen , gleichmäßig vertheilt , durchgeſchlüpf : Fud ,
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ſo fallen ſie durch ihre Schwere qus den Löffeln auf
das die Walzen in einiger Entfernung von einem '

halben Zoll umgebende hölzerne Futter 0 0 Fig . 7

( der NbfFand dieſes Futters vdn den Walzen iſt auch
in Fig . 5 ſichtbar / und gleichfalls mit 0 o bezeich -
ne ! ) , und gleiten ſo in die durch Eiſenblech ausge -

fütterten und verlängerten Oeffnungen q 9 9 in Fig .
4 , 75 9 und in die daran paſſenden Röhren g f in

Fig . 4 , 4 , 7 , 9. Die Befeſtigung dieſer Röhren

durch fleine Ketten an den obern Oeffnungen zeigt
ſich in Fig . 7. Man ſeßt die Röhren erſt auf dem “

Felde / wenn das Geſtelle ver Schaare ſeine gehörige
-

Sieluvg erhalten hat , an , und nimmt ſie nach der

Ausſfaat ab , damit man das gedachte Geſtell wieder

beben und die Maſchine nach Hauſe führen kann :

Siatt der blechernen Röhren : mit Knieen kann mat

auch dergleichen biegſame von ſtarkem / glattem Leder

haben .
;

Die fünf Watzen der Maſchinerie md von Meſ -

fing gegoſſen und ausgearbeitet . Jhre Konſtruktion

zeigt ſich in Fig . 5 und 7 und beſonders in Fig . 9

bei 8 8 , wo eine derſelben dyrchgeſchnitten erſcheint .
Man fann ſtatt der foſtbaren meſſingenen ſehr

wohl Walzen von feinem Holze , z. B, von Birny -

baum , Pflayumenbaum , Hainbuchen oder Hornbayum
drechſeln , die löffelförmigen Vertiefungen mit einem

feinen Meiſſel nnd Hohleiſen einſtechen - und ſie damn

in dünnem / klarem Leinölfirniß fieden , damit ſie da -

durch vor allem Werfen / Ziehen vnd Reiſſen ge -

fichert werden *)
*

Eine ſolche Walze Fellt Fig . 8 ,

iE Wir haben dieſes Mittel in Hofwyl nicht hinlänglich
gefunden / uni bet der erforderlichen Acurates der
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A / im Durchſchnitte , und B in der Seitenanſicht

vor / und in Fig . 9 iſt die. Walze = * ebenfalls eine

dergleichen . Dieſe Walzen haben in der Mitte ein

viereciges oder ſechse >iges Loch / und werden aleich

den meſſingenen auf eine eiſerne Axe geſie >t , die in

den gehörigen Abſtänden vier oder ſechsecig gearbei -

tete Stücke - wie dieſe in Fig . 9 bei x x beſonders

ſichtbar gemacht find / hat . Sie halten ſich daſelbſt

durch einen Vorſprung ,/ den fie in der Mitte haben ;

und der an den Seitenwänden des Futters 0 0 )

Sig . 5 und 8 A - und 9 bei 0 0 anliegt , oder wer -

den durch Schrauben auf dieſen Stücken befeſtigt -
;

wie dies bei den meſſingenen Walzen Fig 9 iſt . Dex

Aufſats B Fig . 4 wird nur vermittelſt vier Haken ,
die in / am Kaſten der Maſchinerie angebrachte Oeſetn

greifen / auf dieſen gehalten . Wird derſelbe vom

Kaſten abgenommen , ſo zeigt ſich die obere Anſicht

Fig . 6.

Der Kaſten der Maſchinerie iſt wieder aus zwei

Theilen - dem obern , welcher die Längen - und Queer -

leiten , die Klappen und Bürſten und die Blech-
futter an den Walzen enthält , und dem unterng / in

welchem die Walzen zur Hälfte liegen / und auf dew

die Axe derſelben liegt . Beide Theile hängen durch

Scharnierbänder vorne zuſammen / und ſind hinten

mit zwei Haken und Oeſen verbunden , Wenn der

obere Theil geöffnet , oder aufgeſchlagen wird / ſo ent -

ſtehet die obere Anſicht des untern Theils Fig , 5

glrbeit , gegen einen nachtheiligen Einfluß verſchiede -

uer Temperaturen zu verwahren .

Anm , d. Hevauss .
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Dieſe Trennungen waren nöthig / um nach der Saat
die Maſchine vom Staube zu reinigen . !

Die Hinterräder der Maſchine ſiven an eiſernen

Axen , welche im Geſtelle einen Bogen formiren »
Fig . 2. Dieſe Form war nöthig / damit der Kaſten
der Maſchinerie durch die oben beſchriebene Schrauy -

benſtange mit der Kurbel , in Fig . 2 vor » und rück »
wärts geſchoben werden konnte , Dieſe Stange mit

der Schraube liegt über dem Bogen dey eiſernen
Axen , Das Vordergeſtell der . Vorderräder Fig . 4 u. 2

iſt mit einem eiſernen - Bogen , welcher ſich in einem

dergleichen Bügel ( Fig . 4 und 2 ) ' am Geſtellbayume G

verſchiebt beweglich , Dies Vordergeſtell iſt beſon -
ders beim Umwenden bequem , indem der Führer
hinten das Hintergeſtell der Maſchine vermittelſt dee

Handhaben herumhebt . ( Bei zweirädrigen Maſchi -
nen iſt das Umwenden , weil ſie vorne feinen Stüß -
punft haben , beſchwerlich . ) Auch beim Fahren der
Maſchine bringt dies Vordergeſtell den weſentlichen
Vortheil , daß ein falſcher Tvitt des ziehenden Pfer -
des dieſelbe nicht gleich aus der Richtung bringt und

die Saatreihen krumm werden .

Gebrauch der Cerealſaemaſchine .
< mm EW

Sie wird mit einem Pferde beſpannt , welches ein

Menſch führr ; ein zweiter / der eigentliche Führer ,
hält die. Haüdhaben der Maſchine , hilft nach / wenn
das . Pferd im Tritte fehlt , giebt dem Führer deſſel -
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ben - die Richtung ,au - went dieſer etwa fehlt , und

merkt auf den Ausfall . der Körner . in den fkeilförmi -

gen , nach hinten zu offenen Schaaren . . Iſt er auf-

merkſam , ſo entgeht es ihm nicht , wenn ( was jedoch

ſehr. ſelten und bei glatter Frucht nie geſchicht ) eine

Röhre wenig oder keine Körner ausführt . Er greift

ſodany . yur in. den . Auſſa und fährt mit der Hand hin

und her - ſo iſt die Verſeßung ſogleich aufgehoben .

So wird . die Maſchine auf eigem durch vorherge -

gangene Bearbeitung *) gehörig vorbereiteten Felde

bin und her gefahren / und von dem Führer hinten

ſo geleitet - daß die jedesmal geſäeten fünf Linien mit

durchaus gleichem Zwiſchenraume von den folgenden

fünf Sinien abſtehen , Die Maſchine muß daher ſo

geführtzwerden - daß das äuſſerſte Schaar / nach der

ſchon beſäcten , Seite zu , immer in der Radfurche

gebt , welche vom lekten UVeberfahren zurückblieb 3
hierzu : 1ſt aber . auch nöthig / daß die Räder der Ma -

ſchine : ſo an das Geſtelle gepaßt ſind daß fie von

jedem der beiden äuſſerſien Schaaren gerade ſo- weit

abſtehen - als die fünf Schaaren unter fich. Stehen

ſie weiter vom äuſſerſten Schaare ab , als die Schag -

ren unter ſich ( wie dies bei , der auf Tab . 4 , 2 , 3

gezeichneten Maſchine der Fall iſt ) , ſo muß ein Zei -

ger an der Egge D Fig . 4 und 3 angebracht wer -

*) Das Feld wird qut gepflügt / geegt » gewalzt ( wenn

es nöthig iſt ) und gepferdbha >t , ſo daß daun die

Säemaſchine queer über die Furchen der Pferdha >e

geführt werden kann , wodurch auch die richtige Füh-
rung der Maſchine erleichtert wird .

D; V.
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den , welchey den richtigen Abſtand des äuſſerſten
Schaares , nach der beſäeten Seite zu , von der
Furche des äuſſerſten Schaares der lekten Ueberfahrt ,
angiebt . Die Egge hat zwei Löcher , in welche die -
ſer Zeiger wechſelsweiſe , beim Umwenden , geſteckt
wird . Ein geübter Führer aber leitet ohne dieſen
Zeiger die Maſchine richtig , indem er , nach dem .
Augenmaaße , die neu zu machende Radfurche nach
der leßten Saatfurche ( und zwar - bei vorliegender
Maſchine innerhalb der zwei äuſſerſten Saatfurchen
von der lezten Ueberfahrt ) annimmt und hält . „Hier -
bei iſt jedoch einige Uebung weit beſſer als die um -
ſtändlichte Beſchreibung .

Der Aufſag der Maſchine faßt ſo viel Getkbeide ,
daß ein 700 bis 860 Schritt langes Feld hin und
her befahren werden kann . Man hat ſodann an der
einen Seite des Feldes einen Sack mit ' Saamen -
getreide ſtehen , und füllt bei jeder Wiederankunft den -
Aufſaß . Es macht bei dieſer Maſchine feinen Unter -
ſchied , ob dieſer Aufſag mehr oder weniger voll iſt .
Nur thut man wohl , das Saamengetreide gut zu
reinigen . Man kann auch in einer Beize aufgequellte
Körner ausſäen . So wurde mit dieſer Maſchine in
Hofwyl während ſieben Fahre der in RKupfervitriol-
waſſer eingebeizte Sommerweizen ausgeſäet , nachdem
er vorher ein wenig , abgetrocnet war . !

Wenn die Saat mit dieſer Maſchine durch zwei
Wechſelpferde und vier Wechſelführer ( welche ſich
alle drei Stunden ablöſen / ſs daß die gleichen des
Tags zweimal arbeiten ) betrieben wird , ſo kann man
bequem 8 bis 9 Berner Juchart oder 12 bis 43

magdeburgiſche Morgen beſäen , Ungeübte ſäen jedoch
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im Anfange vur 40 bis 11 magdeburgiſche Morgen

m einem Tage .
444090900

Der Hayptnuben dieſer Maſchine beſiebt in Fol -

gendem :
4) Sie macht es möglich , den Saamen nach den

verſchiedenen Umſtänden und Lokalitäten tiefer oder

oder flacher in die AFerfrume zu bringen . In leich -

tem und mürbein Boden z. B. tiefer / damit die Wur -

zeln des Getreides tiefer liegen , wodurch ihnen hin -

veichende Feuchtigkeit erhalten / und das Lagern des

Getreides mehr vermieden wird . Beſonders iſt die -

fer Punkt für die Winterſcaten wichtig - welche ge -

hörig tief eingebracht vox dem Auswintern bewahrt

werden .

2) Der Saame kommt gehörig vertheiltin das

Feld , ſo daß jedes Korn ſich beſto >en kann , die

Tragbarkeit des Feldes dadurch gleichmäßig be -

nugt wird / und das Ganze daher einen höhern Er -

trag giebt , = - Schon lange hat man in den Nieder “

landen das mühſame Stecken des Getreides aus die -

ſen Gründen angewandt . Dieſe Maſchine macht nun

eine Saar , welche wie geſte >t erſcheint .

3 ) Sie erſpart viel oder wenig Saäamen , wie

man dies nach der Kraft der Felder einzurichten für

gut findet .

Auffallend war es auch jedem Beobachter / daß

alle Saaten in Hofwyl :
'
Weizen , Spelz / Gerſte

( Roggen , inſofern er hicher gehört ) , welche ſieben

Fahre / „ohne Auvnahme mit dieſer Maſchine gemacht

wyrden , gar feinen , und im Fahr 1810 nur ſchr
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wenig Brand, hattetw , da die ganze umliegende Ge -

gend doch von dieſem Uebel befallen war . Die

Rethenſaat / welche die Maſchine macht ( die Reihen
find 4 % Zoll von einander entfernt ) ,/ wurde nur

bei der Wintergerſte benußt / in welche im Frühjahre
Möhren mit der Säemaſchine für kleine runde Kör -
ner eingeſäet wurden .

F . H: C, Bley .
< =

Nac < hſ < hrift .

Der Herr Graf von Magnis , Hochgeboren , hat
dieſe Maſchine im Herbſte 1810 gefauft . Sie hat
nun in Eckerbdorf in der Grafſchaft Glas im Früh -
jahre 1811 gegen hundert Morgen mit Gerſte beſäet ,
und in allen Hinſichten dieſen großen Kenner und

Beförderer dex Landwirthſchaft vollkommen befriedigt .
4: 9P : C %;

Anmerkung des Herausgebers .

Wir theilen die Säemaſchine , von welcher hier die

Rede iſt , mehr wie eine landwirthſchaftliche Merk -

würdigfeit mit / als um ſie zu allgemeiner Nachahmung
zu empfehlen . Ein ſolches Fnſtrument befindet ſich
wohl bei einer Wirthſchaft / die ſo ausgezeichnet iſt ,
wie die der unvergleichlicheun Herrn Grafen von

Magnis / auf dem ihm recht eigentlich gebührenden
Plaße3 für jeden andera Landwirih aber würde das -
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felbe zu fünfilich zuſammengeſept: ud zu koſtbar ſeit .

93ir baben ſelbſt eilfbundert Schweizerfranken dafür

aysgelegt / und das Fuſirument nach ſebenjährigem

Gebrauche den Herren Grafen von Magnis , auf ihr

wiederholtes Begehren . hin ; um den kofienden Preis

abgetreten . Uns hat es beſonders auch zu einein
wichtigen Fortſchritte verholfen / ohne den es uns viel -

leicht durch unſere Forſchungen nach einer genug -

thuenden Bervollfommnung der mechaniſchen Hülfs -
mittel des Landbaues , im Fache der Säemaſchinen ,
noch nicht ſobald gelungen wäre / zu einer befriedſ -

genden Vereinfachung und vollkommenen Zweckmäßig -
feit derſelben zu gelangen . Die avſſerordentliche An -

firengung welche wir nun bereits ſeit dreizehn Jah -

ren auf ſolche Kulturmittel verwenden , hat uns ſchon

manche Mißbilligung zugezogen - indem unſer . uner »

müdliches Beſtreben meiſiens als ein Beweis einer

unaufbörlichen Unruhe / eines auf keine Weiſe zu be -

friedigenden . Gemüthes aufgenommen ward . €Es

ſcheint noch feiner unſerer Richter genygſam bedacht

zu haben / von welch unzuberechnender Wichtigkeit

es für die Schickſale des Menſchengeſchlechts iſt ,

daſſelbe 7 in ſeiner . allgemeinſten Berufsübang , ſo vie -

ler körperlicher Anfirengungsbedürfniſſe - wie immer

möglich - auf mechaniſche Kombinationen / durch welche

ſeine Geſundheit und ſeine Sittlichfeit vielmehr ge -

winnen als verlieren können , zu entladen . Wir über -

ſehen feineswegs , daß in dem Zuſtande von Beſtia -

lität / in welchem man die Völker auf vielen Punkten

des Erdenrunds erhalten zu wollen ſcheint , dieſelben ,

wie manche Thiere / nur . durch eine ununterbrochene

körperliche Ermüdung im Zaume gehalten werden
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Fönnen . Unſer Beſtreben bezieht ſich aber auf eine

"beſſere Ordnung der Dinge , die beſonders auch durch

unſere Armenerziehung herbeigeführt werden ſoll .
" Der Erfoig unſerer diesfallſigen Auſtrengung ſoll es

endlich einmal möglich machen helfen , mehr Zeit auf
die Erziehung des gemeinen Mannes , wie . dieſe Er -

ziehung in unſerer Jnduſirieſchule ſtatt findet / zu

verwenden . Dieſe Schule , ſammt allem was in der -

ſelben geſchieht , und unſere vervollkommnete Ac>er -

und hauswirthſchaftlichen Juſtrumente und die man -

nigfaltigen Kombinationen unſers Landbaues ſind blos

als Glieder einer und derſelben Kette richtig zu be -

yrtheilen 3; ja ße büden zuſammen eine Kette , welche

„ das Geringſte an das Höchſte feſſelt und etwas We -

Fentiiches . dazu beitragen ſoll , die Kinder des Landes

zu der Fülle des Wohlwollens ; zu der Vollendung
der : ihrem Standpunfte im Leben zukommenden Bil-
dung und zu der Würde in allem Thun und Laſſen

deſſelben anzuführen , bei welchen der Menſchennatur

ſofort die höchſte Wonne ,/ im vertrauteſten Verhält -

„niſſe mit dem Heilande der Menſchheit und mit dem

Allvater / zu Theil wird ,

Der beſic Pflug ' , die vortheilhafteſten Pferdehacken ,
die vollkommenſten Säemaſchine - die befriedigendſte

Dreſchmaſchine u . f. w. ſollen ſelbſt den heiligen Aus -

dru > des Lächelns und der unerſchöpflichen Liebko -

ſungen allen , womit die Mutter des Landes ihre

Kinder mit unwiderſtehlichem Zauber zur Gegenliebe

anreizten / ungeſtört und ungeſchwächt erhalten ; fie
ſollen auch von des Baters Stirn allzuſorgenvolle

Runzeln abwenden helfen , ſo daß auch das Vater -

heyz durch des Vaters Anitlis zu deit Kindern ſyrechen
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fönne / wie Gott wollte , daß es geſchehe , indem . er

beide werden und zu dem gegenſeitigen heiligen Ver -

hältniß gelangen ließ .

Dem Vater - und dem Mutterherzen / oder was

gleichviel heißt , der Kindesbildung zum Wohlwollen ,

ſind alſo in unſerm Sinne unſere Verbeſſerungen
der Pflüge / Pferdeha > en / Säe - und Dreſchmaſchi -

nen u. ſ. w. ganz beſonders gewidmet ; ſie ſollen jedoch

auch dem beranwachſenden Famitienkreiſe / vermit -

telſt eines weniger beläſiigten Lebensgenuſſes / die Er -

fenntniß der höchſten Güte erleichtern , und ihm alſo ,

ſelbſt in den mühſamſten Kämpfen des Lebens , das

Wohlwollen erhalten helfen / ohne das die Menſchen ,

als ſolche , tiefer wie die Thiere in ihrer Art ſtehen ,

ße ſollen auch zu dem übrigen nöthigen Kenntniß -

und Fertigkeitenerwerb des Volks das Jhrige bei -

tragen , ſie ſollen auch der Beſchwerde ſeines Alters

zu Hülfe kommen ,/ und auf den bevorſtehenden . Tod

mit Vertrauen , Liebe und Dank gegen den Gott cev-

füllen helfen , von dem dann doch urſprünglich ; wie

alle übrige Gaben des Lebens , auch die beſten Pflüge ,

Pferdhacken , Säe - und Dreſchmaſchinen mit em
wohlthätigen Folgen herrühren .

Wer vermag es nach dieſer Vorſtellung , a
uns ſeit dreizehn Jahren ſo mächtig über alle Be -

ſchwerden unſerer Laufbahn erheben halfen ) es uns

noch übel zu denten , daß wir keine Raſt noch Ruhe

finden / bis wir es mit den Pfügen / Pferdhacken ,
Säe - , Dreſch - und Schneidemaſchinen y. ſ. w. zu

einer Vollendung gebracht haben / nach welcher wir

für unſere Kräfte nichts mehr zu leiſen / noch ſouſt

zu wünſchen übrig ſehen werden .
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Mit den Pferdhac >en iſt uns dies bereits vor zwei

Jahren gelungen ; mit den Säemaſchinen gelingt es

uns jeht , mit Hülfe des edeln Herrn Grafen von

/Magnis » ohne deſſen Beiträge zu den Unkoſten un - .

fers Beſtrebens wir vielleicht , in dieſem Fache / wir

wiederholen es / noch lange nicht zu der Vollendung

gekommen ſein würden , der wir uus nun zu erfreueg

Haben. j ze

Der höchſt edle und verehrungswürdige Graf vou

Magnis ſchrieb uns nämlich , nachdem ſeine vortreſf-
lichen Söhne von ihrem Aufenthalt in Hofwyl wieder

zu Exkersdorf angekommen waren , was folgt ? , :

„ Da die trüglichen , es ſei durch Schrift oder

Sprache vernehmbaren Zeichen : menſchlicher Empfin -

dungen nicht nur der Undankbarkeit / ſondern ſogar

der Liſt und dem ſchändlichſten Verderbniſſe eben fo

gut zu Gebote fiehen / als der himmliſchen Wahr -

" heit / ſo iſt es meinem Herzen zu widerſrebend , mei-
nen lebhaften und unvergeßlichen Dank blos mit

" Worten an den Tag zu legen , als daß ich es mir

verſagen fönnte / Euer 1c. durch beifolgendes kleines

Opfer einen wiederholten Beweis von dem Antheil

zu geben , den ich an der gemeinnüßlichen Sache von

Hofwyl und ihres edein Stiſters nehme . Nehmen

Sie dies gegenſeitig mit liebreicher Güte an , dann

iſt meine Liebe zu allem wahrhaft Guten überſchweng -

lich belohnt / und erfüllt iſt der Wunſch
3 Ihres

Freundes und Berehrers ,

>ersdorf , den 49 . Jau . 4811 . “

Fünfzig Dukaten begleiteten dieſes . Schreiben .

Es fei uns dagegen nun vergönnt ; die erſte ganz
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befriedigend vollendete Frucht dieſer

und der ihr vorhergegangenen viel be -

trächtlichern Steuer dem edeln Geber hiermit ,

als ein Denkmal unſerer dankbaren " Verehrung / un -

verhohlen zu weihen . Es ſei uns vergönnt , fie ihm

darzubringen / als ein Denkmal / das auch im ' nörd -

lichen Europa , bald ins Unzählige vervielfacht , von

einer Generation zur andern übergetragen , der ſpä -

teſten Rachwelt noch bezeuge / was ſfie -deim großmüs «

thigſten Beförderer unſers Beſtrebens zu „ verdanfen

baben wird . Möge unſere Gabe die von dem höchſt

edein Manne zum Beſten ſeines Vaterlandes und der

Menſchheit gebrachten Opfer - mit der Zeit , wie wir

es allerdings hoffen dürfen / 12ichlich vergelten , und

alſo immer mehr und mehr dem blüttriefenden , namen -

loſes Elend verbreitenden Würgengel der Welt , der .
|

tröſtende / heilende und ſegnende Bote der höchſten

Liebe mit ſeinen Gaben weit und breit , in der That

recht wirkſam , auf dem Fuße nachfolgen .

Es hat bis dahin unſers Wiſſens nirgend ein = =

His zum vorgeſepten Ziele hinlänglich konſequent durche

geführtes = - Beſtreben / die mechaniſchen Hülfsmittel
des Landbayes genugthuend zu vervollfommnen /

ſtatt gefunden ; was wir in dieſem Fache mehr oder

weniger Befriedigendes vorfanden / haben wir blos

den rapſodiſchen Einfällen verſchiedener ausgezeichne -

ter Landwirthe zu verdanken - aus welchen lange noch

kein genugthuender / geſchloſſener Apparat mechani -

ſcher Hülfsmittel für den Landmann hervorgehen

würde . Es ſchiene uns daher - beſonders auch um

der oben angeführten Beweggründe - willen , der Mühe

41
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allerdings werth zu ſein , auch dieſe Aufgabe unter .

unſere weſentlichen Lebenszwece aufzunehmen / und

fie „ mit der erforderlichen Beharrlich -
Feit allmählig » wenigſtens ſo weit unſer Leben rei -

chen mag / von dem einfachten Spaden hinweg bis

zum Pfluge / zu den Pferdhaen und zu den Säe - ,
" "Dreſch - und Schneidemaſchinen u . ſ. w. dyrchzu -

führen .
« 9 it den Pferdhacken und der Säe - und einigett-

Schneidemaſchinen iſt es uns nun / wie geſagt , be -

reits nach Wunſche gelungen / und wir haben eine

unbeſchreibliche Freude über das Glück , dieſe In -

ſtrumente dem ſchweizeriſchen Vaterlande und durch

daſſelbe mit der Zeit de : n ganzen Menſchengeſchlechte )

endlich einmal völlig befriedigend geſchenkt zu wiſſen .

Die gleiche Befriedigung wird uns hoffentlich bald

auch durch eine neue Dreſchmaſchine zu Theil wer -

den ; aber mit dem Pfluge widerfährt uns etwas

das wir hier nicht mit Stillſchweigen übergehen dür -

fen . Die Aufgabe des vollkommeyſten Pfluges » deſſeü

Theorie wir / wenigſtens . für den einen der gegebenen /

Fälle , ganz befriedigend vor uns haben , iſt in dev .

praftiſchen Ausführung einerſeits ſo ſchwierig und

anderſeits ſv wenig ſcheinbar ins Auge fallend , daß

wir noch keine Arbeiter haben finden können , die der

Schwierigkeit gewachſen und zugleich aufgelegt ge -

weſen wären , ein Werf , an dem ihre Kunſtfertigkeit

mit ſo wenigem äuſſern Scheine auftreten müßte ,
mit der erforderlichen Sorgfalt zu vollenden , „ Den

dazu nothwendigen höherü humanen Sinn / in Ver -

bindung mit den nöthigen Kunſtfertigkeiten , müſſen

wir daher erſt aus unſerer AvmenerziebungLanſtalt
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heran bildeh - wie wir überhäupt alle unſeve

LändwirthſchaftLideale erſt dann genngthuend

werden realiſiren können / wenn die Zöglinge dieſer

Anſtalt erzogen ſein und uns nach Wunſch zu Hülfe

fommen werden .
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Chemiſche Beleuchtung 0

einiger .

landwirthſc <haftlichen Aufgaben .

Anmerkung des Herausgebers .

Die Direktion des Inſtituts in Hofwyl fährt fort

ſo oft ſie in ihrem Geſchäftsgange auf mehr oder

weniger wichtige land - oder hauswirthſchaftliche Pro -

bleme ſtößt , ein jedes derſelben demjenigen Lehrer
der Anſtalt , in deſſen Forſchungs -' und Lehrfach es

einſchlagen mag / zu genugthuender Löſung zu em -

pfehlen .
So ward ohnlängſt auch das Mittel / das uns

Herr Gsö1 auß Freiburg in der Schweiz gegen den

Brand im Getreide empfohlen hat , unſerm Profeſſor

der Agrifulturchemie zur Unterſuchung übergeben ,
während dem es auf dem Felde , vermittelſt einer

“ zwe >mäßigen Anwendung , vielſeitig probirt wird ;
wir werdenden Erfolg dieſer Proben zu ſeiner Zeit

in dieſen Blättern , in Vergleichung mit der Cypri -

ſchen oder Kupfervitriol - Zurüſiung / bekannt machen ,

die wir bis dahin mit vielem Vortheil bei unſern

Saaten gebrauchten ,
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Hier bleibt uns nebſt Herrn Doktor Gießberger ' s

olbhaudlung über dieſen Gegenſtand nur noch der

Wunſch mitzurheilen übrig - daß durch die Verſiche -

rung des Herrn Gölz , nach welcher ſein Mittel ge -

gen den Brand keine Gifttheile enthalten ſollte nie -

mand zu Schaden fomme .
|

Analyſe

„ des von Hevrn Apotheker Götz in Freiburg

zuſammengeſekten Pulvers , gegen mehrere

Pflanzenkrankheiten , namentlich aber gegen

den Brand im Getreide .

SN Oh

Dies ſo ſehr ausgezeichnete Mittel ſchien mir aus

mehrern Gründen einer <emiſchen . Analyſe würdig

und dex Bekanutmachung ſeiner Beſtandibeile werth

zu ſein ; weswegen ich denn auch hiermit den Leſern

dieſer Blätter nicht nur allein ſeine Beſtandtheile ,

ſondern auch die Beſchreibung der Analyſe ſelbſt mit -

theile . Meine Geſchäfte erlaubten mir bis jeht noch

nicht eine genaue quautitative Analyſe deſſelben vor -

zunehmen 3; ich kann alſo dem landwirthſchafilichen

Publifum nur die Reſultate ſeiner qualitativen Un -

- zerſuchung vorlegen .

- IL. Oberflächliche Analyſe .

Das ziemlich gewichtige Pulver beſint einen hef -

tig zuſammenziehenden . Geſchma >/ eine dem ge -

ftoßenen Roßichwefel ſchr ähnliche Farde / iſt größ-
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theils auflöslich im Waſſer , in Säuren , mit welches
jeßtern es ſchwach aufbrauſt 3; es brennt mit blauer

Flamme und einem erſtifenden Schwefelgeruch / und

hinterläßt dann eine braune , dem Manganoxid ähn -
licye Waterie .

I1 , Genauere Analyſe .
A. Fänfhundert Gran des möglichſt trockenen

Pulvers warden in einem gläſernen Gefäße drei

Stunden lang unter öfterm Umrähren und beſtändi -
gem Erſeßen des verdampfenden Waſſers , mit einer

hinlänglichen Quantität deſtillirten Waſſers gefocht ,
alsdann die Flüſſigfeit a dyrc < ein vorher genau ge -

zwocnetes und abgewogenes Filter ( 93 Gran ) von

dem im Waſſer unauflöslichen Rückſtande b geſchie-
den , leßterer mit fochendem deſtillirten Waſſer aus -
gelaugt - bis das ablaufende Waſſer nicht mehr auf

die Zunge falpeterſauern Baryt und mildes Amo-
nium reagirte , das Durchgelaufene zu ' der Flüſſig -
eit a gegoſſen , und b nebſt dem Filter / auf welchem
es ſich befand , beſtmöglichſt getrocknet und gewogen. |
Das Gewicht des Ganzen betrug 204 Gran ; hiervon
ür das Filtrum 93 abgezogen ,/ bleiben alſo 111 Gran
im Waſſer unauflöbliche Subſtanzen - im Waſſer auf»
lövliche hingegen 389 Gran . Mithin enthält das

Pulver 22 % pC, im Waſſer unauflösliche Materien,
ygid 77 % pC. im Waſſer auflösliche .

Unterſuchung der Flüſſigkeit a .

Nachdem die Flüſſigkeit mittelſt Abdampfen in

einem gläſernen Gefäße auf die Häifte ihres Volums

gebracht war / wurde ſie portionenweiſe mit folgen -
den Reagentien behandelt , und lieferte damit nach -
fiehende Erſcheinungen ;
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4) Geröthetes Lacemuspapier btieb unverändert ,

2 ) Blaues Lacemuspapier wurde ſchwach . geröthet .

3) Schwefelwaſſerſttoffhaltiges geſchwefeltes Amoninm

bewirfte einen grauſchwarzen Niederſchlag , der ge -

trocknet und auf glühende Kohlen gebracht , einen

Knoblauchgeruch verbreitete .

4) Salpeterſaure Barytauflöſung bewirkte einen be-

trächtlichen Niederſchlag .

5 ) Ein in die Flüſſigkeit geſtellter blankpolirter Eiſen -

ſtab wurde ſogleich mit metalliſchem Kupfer über -

zogen / welches mit . vier dergleichen hinter einander

bineingeſtellten Eiſenſtäben der Fall war .

6) Bernſteinſaures Natrum bewirkte in der , vorher

mit etwas mildem Kali abgeſiumpften Flüſſigkeit
einen beträchtlichen Riederſchlag »

der eine Stunde

lang mit Oel geglüht wurde , und dann größten -

tbeils dem Magyete folgte ,

. ) Wenn fünf Theile ſchwefelſaure . Kyypferauflöſung /

ſieben Theil ſchwefelſaure Eiſenauflöſung und . ein

halber Theil Arſenikauflöſung mit einander gemengt ,

und dieſem Gemenge ſchwefelwaſſerſtoffhaltiges ge -

ſchwefeltes Amonium zugeſebt wurde , ſo entſtand

ein dem in No . 3 augegebenen äuſſerſt ähnlicher

Niederſchlag .

8) Geſchweſeltes Waſſerſtoffgas bewirkte zuerſt einen

fich an den Wänden des Gefäßes anſezenden ei -

gelben - dann einen grauſchwarzen Niederſchlag .

Der mit der Chemie Bekannte wird leicht eitt -

ſehen - daß die im Waher auflöslichen Subſtanzen

4) ſchwefelſaures Kupfer /
9) ſchwefelſaures Eiſen , und

3) Arſenik find ,
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Dieſer leptere ſcheint mir jedoch kein von Herry

Gb ; vorfäslich beigeſellter Gemengtheil zu ſein / da

derſelbe nur in ſo geringer Menge vorhanden zu fein
ſcheint , ſondern vielmehr Gemengtheil des unreinen

Schwefels ; deſſen fich Herr Göt zu dieſem Pul -
ver bedient , bei welchem dieſer Arſenikgehalt keine

ſchädlichen Wirkungen äuſſern kann ,
B, Der Rückitand b , von welchem auf vn

Filter 3 Gran geblieben waren , und alſo 103 Grau

am Gewichte betrug , wurde ſo lange mit <emiſch -
reiner Salpeterſäure übergoſſen , als noch ein Auf -
brauſen zu bemerfen war , und bis blaues Lacemus -

papier beträchtlich geröthet wurde / hierauf zwölf
Stunden lang in gelinder Digeſtion gehalten , wodurch
eine blaugrüne Flüſſigkeit 6 erhalten wurde ,/ welche

durch ein genau getroFnetes und abgewogenes Filter
( 67 Gran ) von dem unaufgelöſten Ruckſtande d ge -
trennt und lepterer hinreichend ausgeſüßt wurde .

Die Flüſſigfeit c äuſſerte , mittelt der angewand -
ten Reagentien / nachſtehende Erſcheinungen :
- 4) Die blaugrüne Farbe derſelben wurde durch ney -

traliſirte kleeſaure Kaligauflöſung in eine ſtark wein -

gelbe. umgeändert , ohne jedoch getrübt zu wer -

den , oder auch in der Folge , d. h. nach Verlauf
' “ von 24 Stunden . einen Niederſchlag zu zeigen .
- 2) Geſchwefeltes Waſſerſtoffgas in die Auflöſung

gebracht , brachte einen ſich an . den Wänden des

Gefäßes anſeßenden gelben ,/ aber auf dem Boden
- /des Gefäßes befindlichen braunen Niederſchlag

hervor .

3) Bernſteinſaures AEH einen , unter

No . 6 bei Unterſuchung der Flüſſigkeit a erhalte -
-

ven , gleichen Niederſchlag .
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4) Salpeterſaure Barytaufloſung bewirkte keine Ver -

änderung .
08 ;

Hieraus erhellt alſo daß durch die Salpeterſäure

Kupfer -. und Eiſenoyyd / ſo wie Arſenik - aufgelöſt

wurde , Der Rückſtand d wurde getrocknet und wog ,

nach abgezogenen Gewicht des Filters / 63 Gran ; mit -

hin hatte die Salpeterſäure . aus dem Rüäckſtande b

45 Gran Kupfer , Eiſen ' und Arſenik aufgenommen .

C. Der Rückſiand :&>, 61 Gran an Gewicht »

indem 2 Grän auf dem Filter geblieben waren

wurde nun in einem Schmelztiegel geglüht wobei

ſich ein erſtiender Schwefelgeruch . verbreitete - und

eine » dem brennenden Schwefel ganz gleiche , Flamme

zeigte . Nachdem die Maſſe eine Zeit lang ' durchge -

glüht war / ſo daß weder Flamme no <4 Schwefel -

geruch mehr bemerft werden fonnten - ließ man den

Ziegel erfalten - und nahm hernach den - beinahe wie

geſfioßenes Manganoxid ansſehenden / etwas zuſam

mengeballten Rückſtand e heraus und wog ihn . Sein

Gewicht betrug 46 Gran 3 mithin waren 45 Grag

“ Schwefel , mit dem vielleicht noch etwas Arſenit vet -

bunden war verbrannt *) : -

*) Der Arſenik i | nämlich ſchr geneigt / ſich aus ſeinen

Auflöſungen fällen zu laſſen Vorzüglich gern läßt

er fich durch die Salpeterſaure oxydiren , und ,iſt dann

mit der Salpeterſäure auch Eiſen verbunden , ſo ver -

bindet er fich dann mit demſelben zU arſenikſauerm

Eiſen , aus welcher Verbindung man es am leichte -

fen durch Glühen reiſſen kann , wodurc < das Eiſen

ais unvollkommenes Oxyd zurücbleibt . Nun wurde

hier Salpeterſäure angewandt , und auſſer dem Kuyfer

auch Eiſen gefunden 3 mithin könnte leicht ein Theil
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D. Dieſer Rückſtand e wurde nung zu wiederhol -

- fenmalen , und zwar ſo lange mit ciner immer fri -

ſchen Quantität äzenden ,/ tropfbar - flüſſigen Amo -

niums digerirt , bis die zuleßt damit in Berührung
geſtandene Quantität des leßtern feine ſaphirblaue
Farbe mehr erhielt , alsdann filtrirt / der auf dem

Filter gebliebene Rückſtand f genau getrocknet und '
'

gewogen . Sein Gewicht betrug 10 , Gran ; mithin
'

hatte das Amonium 6 Gran Kupfer aus dem Rüc -
ſtand e gezogen . ;

E, Der noch 7 Gran wiegende Rückſtand f , din
3 Gran bleiben auf dem Filter , wurde nun mit far -

benloſer Salzſäure ſo lange digerirt / als noch eine

neue Quantität obengenannter Salzſäure dadurch gelb -
gefärbt wurde . Hierauf wurde . alles auf eine Filter

gebracht ; ein Theil der durchgelaufenen Flüſſigkeit
mit Gallusſäure behandelt , wodurch ſogleich eiue

dunkelſchwarzblaye Farbe bewirkt wurde , indeſſen ſie
wit ſchwefelwaſſerſtoffhaltigem geſchwefelten Amonium

behandelt , einen ſchwarzbräunlichen Niederſchlag lie -

fexte / der getroFnet und mit dem Nagel gerieben
einen Eiſenglanz auf demſelben zurückließ . Ju einem

andern Theil der durchgelaufenen Flüſſigkeit wurde

ein blankpolirter : Eiſenſtab von einer etwas röthlichen ,

glänzenden Farbe bede >t , und hieraus ergiebt ſich
alſo , daß die Salzſäure aus dem 7 Gran wiegenden
Rückſtand f auch noch , und zwar , / wie unter F er -

pellt , 4 Gran Kupfer uud Eiſen , jedo <m vom Leß-
tern mehr als vom Erſiern / aufgenommen hatte ,

der Arſenikſäure mit dem lezten verbunden geweſen

und mit deim Schwefel zugleich verflüchtigt worden ſein .
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- "Bp. Der auf dem Filter gebliebene Rückſtand wog

nun noch / nach gehöriger Tro > nung / 3 Gran ,/ und

batte eine brayne Farbe / war etwas rauh anzufüh -

len » knirſchte auf den Zähnen / , und war vollfommen

geſchmacklos.
;

: Dieſer / nicht völlig genauen / Analyſe zufolge be -

ſtünde diefes Pulver aus

389 Gran ſchwefelſaüerm Kupfer und
*

Eiſen und aus Arſenik = 77 % yC. ,

55 Gran fohlenſayerm - Kypfer und

Eiſen = 41 =

45 Gr . Schwefel = 9. - -

3 Gr . wegen dieſer geringen Menge]
ununterſuchbarer Rückſtand = 2 % = -

8 Gr . Verluſt
)

500
400 pC.

Dieſe Beſtandtheile ſind einzeln / wovon ,/ ſoviel

ich weiß / der Schwefel ausgenommen iſt , häufig

gegen den Brand gerühmt worden , ohne dieſen Ruhm

alle ſo ganz zu verdienen 3; wenn daher dieſes Mittel

wirklich das leiſtet , was Herr Götz verſpricht , ſo

müßte das Wirkſame deſſelben nur in dem quantita -
tiven Miſchungsverhältniß liegen , in welchem dieſe

einzelnen Beſtandtheile zu einander ſieben.
Indem ich dieſen kleinen Aufſaß hiermit beendige,

bitte ich meine Leſer 7 mir die Unvolltändigkeit der

Analyſe zu verzeihen , und die Verſicherung anzuneh -

men » daß ich mich bemühen werde , im nächßen Hefte

alles um - ſo vollſtändiger nachzuholen,
-

Der Lehrer der Chemie des landwirthſchaftlichen

Juſtituts zu Hofwyl ,
Dr . Giesbeyvgeyv ,
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Beattitwortung der Frage : Welches ſind die -

Urſachen des ſchlechten Brennens uyd Wärme -

gebens des nach dem Ausgraben naß gefrore -
" nen Torfes ?

Vom Herrn Profeſſor Giesberger ,

Es iſt eine bekannte Sache / daß der Torf , wenn

er ausgegraben und noch nicht getro >net iſt , beim

Verbregnen , ſollte er auch vorher wieder aufgethaut
und vollfommen getro > net ſein , nicht mehr

viel Hiße giebt , und ſein Brennen eia bloßes INE
men iſt .

Den Grund dieſer Erſcheinungen . glaube ich / den

angeſtellten “ Verſuchen zufolge / vorzüglich zweien

Urſachen / nämlich vs

4) der Zerſebung des ſäurehaltigen Humus und

2 ) der Zerreißung und Berſiung des faſerichten

Torfgeflechtes durch das in daſſelbe gedrungene
*

und in ihm gefrorene Wafſßſev

zuſchreiben zu müſſen . )

Um die Gründe dieſer Behauptung einleuchtender

zu machen , ſei es mir vergönnt , einige Bemerkun-
gen über das Brennen vorauszuſchicen .

Das Brennen iſt ein <emiſcher Prozeß , der nur

durch die Fähigkeit eines Körpers , Lebensluft oder

Sayuerſtoffigas zu zerſeßen , bedingt wird 3 eine Fähig - '
Feit / die wieder nur in vem Vorhandenſein von Koh -

lenſtoF / WaſſerſtoF vy. ſ. w. liegt ; Materien -welche
mit die ' Eiemente aller Thier - und Pflanzenkörper

ausmachen , Die Lehenöluft oder das SauerſioFg38
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beſteht bekanntlich aus SaterſtoF und Wärmeſtoff . =

und jemehr alſo Materien vorhanden find / die die

Fähigkeit beſiven / dieſe Lebensluft zu zerſeßen / d. h

Sauerſtoff an ſich zu ziehen , deſto mehr muß Wärtte -

ſtoff frei - alſo für unſer Gefühl beitterfbäre Hile be -

wirkt werden / ſo wie im umgefehrten Fälle auch utn -

zekehrte Erſcheinungen eintketen müſſen . Nun giebt

der gefrorene Übkigens völlfotüimen troFene Torf

weniger Hiße ) und gſimmt nur , ſtatt daß der unge

fvorene mit einer Flamine brennt / deren Farbenſpiel

bewundernswürdig iſt ; nothwendig muß alſo erſierer

durth den Frof eine dieſen niederern Hißgrad bes

wirkende - Quantität jener Stoffe verloren haben /

weiche die Lebensluft zu zerſeßen vermögend - ſind : .

Die oft wiederholte / mit dem ungefrorenen Torfe

vergleichend angeſtellte Analyſe des gefrorenen Torfs

überzeugte mich - daß der ſäurehaltige Humus ,/ der

befanntlirh einen Hauptbeſtandtheil des Torfes aus -

macht / und vorzüglich ans Kohlenſtoff Waſſerſtoff /

Sauerſtoff , ferner auß einer eiweißähnlichen Sub -

ſtanz / Härz / Extrafrivſtoff u . f f. beſieht , dieſe Ver -

minderung erleide , und wahrſchänlich geſchieht dies

auf folgende Weiſe ?
:

Da der Wärmeſtoff die güſſigmachende Urſache

ves Waſſers iſt , und alfo ein Theil des erſtern beim

Gefrieren des letztern entweicht 3 da er ferner ver -

ſchiedene Stoffe ) namentlich Sauerſtoff und Kohlenſroff,

als Kohlenſäure -Waſſerſtoff und Sauerſtoff , unter

verſchiedenen . quantitativen Verhältniſſen theils als

Stickſto , theils als Amonium 1. f. w. zu Gas aus -

dehnt , ſo verbindet er fich wahrſcheinlich in dieſem “

Falle mit den genannten Stoffen / dehnt ſie 33 Gas -



arten aus , welche dann entweichen - und beivirkt alſo
dadurch eine Verminderung des Humus . ;

./ Die Zerreiſſung . und Berſtung des faſerichten
Torfgeflechtes durch den Froſt geſchiebt, , indem ſich
die in die kleinen Kanäle des Faſergewebes einge »
drungene Feuchtigfeit zu ſchr ausdehnt , und ſo. eine

Zetreiſſung der Torffaſern bewirkt , wovon ſein ver -

modertes Ausſehn und pulverichte Geſtalt herrühren ;
Dieſe kleinen , ſo nahe auf und neben . einander lie -

genden Theile nun verhindern den Zutritt der atmo -

ſphäriſchen Luft , in welcher - die Lebensluft einen

weſentlichen Beſtandtheil ausmacht , und da dieſe alſo
nyr ſpärlich zerſebt wird , ſo kann folglich auch nur

wenig Wärmeſtof entwickelt werden , - Hieraus geht
alſo hervor » daß dieſe Zerreiſſung und Berſtung der
Torffaſern - als die zweite Urſache des ſchlechten Bren -

nens . oder vielmehr des bloßen Glimmens und der “
ſo geringen Wärmeverbreitung des gefrornen Torfes
zu betrachten ſei .

Bei der <emiſchen Analyſe des Torfs / und vor »

züglich bei Ausſcheidung des ſäuxehaltigen Humus
kam ich auf die Jdee , einen Verſuch mit der Berei -

tung einer Jauche aus dem Torf. zu machen ; ein
Verſuch / der vollfommen . gelang -. und mittelſt deſſen
ich eine Jauche erhielt , die ich mit . dem . befriedigend »
ten Erfolge auf ſehr viele Pflanzen . anwendete .

Der ' im Torfe befindliche Humus / welcher ſeine.
Entſtehyng ſowohl Pflanzen als Thieren verdankt»
ft immer ſäuredhaltig ,/ in dieſem . Zuſtande im Waſſer ,
ynauflöslich , und fann nur. dadurch ausgeſchieden , -

werden , :daß man . den ia ihm befindlichen «Säuren
Materien darbietet / mit welchen Hie geneigter ſind,
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fich: zu verbinden » als mit dem Humus , Solche

Materien ſind vorzüglich die Alkalien und die alkali -

ſchen Erden , ſowohl im freien , äzenden - als im mit

Kohlenſäure verbundenen Zuſtande , unter dieſen vor -

züglich das Kali *) und der Kalk . Das Abſcheiden

des ſäurehaltigen Hymus wird befördert , wenn die

ibn enthaltende Subſtanz mit Kalilauge gefocht wird ,

weil durch die Wärme die Körper ausgedehnt werden »,

und dadurch dem einwirkenden Mittel eine weit größere

Menge Berührungspunkte dargeboten / mithin ſeit

Wirken allgemein und auf allen Seiten begünſtigt wird .

Da ich den Verſuch aber ſo anſtellen wollte , daß

man ſich auf dieſe Weiſe bei Mangel an gut gefaule
ter Jauche , dieſelben in großen Quantitäten bereiten

könnte - ſo mußte ich auf das Kochen,des Torfes mit

Kali Verzicht leiſten / indem dies das Verfahren zu

zu koſiſpielig machen würde , und erreichte dann die -

ſen meinen Zwe auf folgende Art :

*) Herr Profeſſor Crome hat die Abſcheidung des Humus

mittelſt koblenſauerm Kali in den Beiträgen zur

Kenntniß des Bödens : ? 53, Annalen der Fortſchritte
der Landwirthſchaft in Theovie und Praxis herausge *

geben von Albrecht Thaer , Jahrgang 18113 1. Bds - .

2. St . S . 414 U. fw “ bereits angegeben , ſchlägt
aber - bei quantitativen Analyſen des Bodens zur

Abſcheidung des Humus auch äzendes Kali vor , wel -

Wes ich „inſofern nicht billigen kann / " als durch das -

ſelbe , auſſer dem nun auflöslich gemachten Humus »

auch Thon - und Kieſelerde , einige Metalloxyde und

Ohier - und Pflanzenfaſern aufgeld | t werden , mit

welchen Subſtanzen alſo der ahgeſchiedene Humus ge -

mengt , und dann ihr Gewichtsbetrag leßterm zuge “

ſchrieben wird ,
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Einen Theil gebrannten Kalfs übergoß ich itn ' einek

ausgepflaſterten Grube mit ſo viel Waſſer / als nöthig
war / um ihn beträchtlich zu erhißen und einen ſehr

dünnen Brei damit zu bilden / mengte dann in dem -

ſelben einen halben Theil Holzaſche und zwei Theile

Torfſtaub , goß hierauf zu dem Ganzen nach und

nach ſo lange Waſſer / bis das ganze Gemenge eine

ſehr dünnflüſſige Beſchaffenheit hatte ; rührte es dann

öfters um ,/ und ließ es ſo ein paar Täge ſtehen . Schon

nach einigen Stunden färbt ſich die Flüſſigfeit gelb ,
ynd wird / wenn man nicht zuviel Waſſer dazu nahtn /

am andern Tage bfaungelb , welches ein Zeichen iſt ,

daß ſich die Säure des im Torfe befindlichen Humus

mit dem Kali der Holzaſche verbunden - der nun wie -

der freie Humus in dem Waſſer aufgelöſt , und die

Flüſſigkeit alſo eine währe Jauche oder flüſſiger

Dünger iſt , welcher nun . von dem Bodeuſake / der

nach einiger Zeit ein gleichfalls treffliches Düngungs -
mittel wird / abgeſchöpft und ſogleich verbraucht wer -

den fann .

- Daß . man ſich“ eine Jauche auf dieſe Art nur an

" ſolchen Orten bereiten kann / an welchen man den

Torfſtaub umſonſt , und den Kalf um einen geringen
Preis haben kann , verſteht ſich von ſelbſt , und ich

mache daher dieſen Verſuch nur für Landwirthe be -

fannt , deren Lokalität die zur Bereitung einer ſolchen
Iguche nöthigen Bedingungen vennjnſigfe
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Einige Worte über das Füttern des Viehes

mit gegohrenem und ungegohrenem Hey .

Mehrere Landwirthe haben die Erfahrung gemacht ,

daß , wenn das Viech mit gegohrenem Heu gefüt -

tert werde » ſelbiges weniger von demſelben freſſe

hingegen . mehr ſaufe , die Kühe mehr Milch geben -
und das Vieh im Allgemeinen munterer ſei und avs -

fühe / als wenn es mit ungegohrenem Heu gefüttert

werde ; andere Landwirthe hingegen haben entgegen -

geſeßte Erfahrungen gemacht / und während alſo jene

jenes empfehlen und dieſes mißrathen , empfehlen dieſe

dieſes - und warnen vor jenem .

Anfangs glaubte ich den Grund dieſer ſich wider -

ſprechenden Erfahrungen allein in der Pflanzen -

gattüng ſuchen zu können ,/
aus welcher das Heu be -

fiand ;/ bald nachher aber fand ich , daß er meiſtens in

der Dauer der Gährung geſucht werden müſſe / in

welcher das gährende Heu erhalten wurde . Denn wirk -

lich ſtimmen alle hieſigen Landwirthe darin überein /

daß das gegohrene Heu nicht ſchwarzbraun ſein und

einpireumatiſch riehen dürfe / ſondern blos gelblich -

braun ſein und einen ſtark aromatiſchen Geruch be -

ſiben müſſe , wenn es jene obengenannten Wirkungen
auf das Vieh hervorbringen ſollte .

Um die Urſache dieſer Wirkungen zy erforſchen /
ſchien es mir nöthig /- ſowohl gegohrenes als auch
ungegohrenes Heu , das , wie ſich von ſelbſt verſteht

von einer und derſelben Wieſe war , einer mehrmaltt -

gen quantitativen <emiſchen Analyſe zu ynterwerſen .

12
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Die durch öftere Zerlegyngen erhaltenen / immer

aber mit einander übereinſiimmenden Reſultate beider

Heuſorten zeigten im gegohrenen Heu eine ge -

ringere Quantität nahrhafter Subſianzen / z. B .

weniger Eiweißſtoff , Gummi , Schleim u. ſ. w. als

im ungegohrenen , in welchem alle dieſe genann -

ten Subſtanzen vorwalteten 3 dafür aber lieferte erſte -

xes weit mehr Harz als leßteres / und eben die größere .

Menge dieſes nächſten , durch die Gährung ver -

mehrten , Pflanzenbeſtandtheils ſcheint mir die

Haupturſache jener oben angegebenen Wirkungen zu

ſein .
; ;

Wie durch die Gährung eine größere Menge

Harzes erzeugt werde , läßt ſich auf folgende Art er -

flären . Jundem nämlich der Schleim - das Gummi

u . . . / als die gährungsfähigen Shbſtanzen / unter

den nöthigen Bedingungen / alſo vermöge der Feuch -

tigfeit und Wärme , zum Theil in ihre Grund -

beſtandtheile / nämlich in Kohlen - , Waſer - und

Sauerſtoff uy. f. w. zerlegt werden / und fich dieſe

frei gewordenen Stoffe unter einander wieder zu neuen

Miſchungen , z. B zu koblenfauerm Gas / zu Waſſer

vy. ſ. f. verbinden » tritt ein Theil des frei gewordenen

Sauerſtoffs an das , in der Pflanze befindliche äthe -

riſche Oel , welches nun eben dadurch ſeine vorige

Form und . auch einen Theil ſeiner vorigen Eigen -

ſchaften verliert , und uns nun dafür als Harz er -

ſcheint ) . Nun wirken aber faſt alle Pflanzenharze

*) Yeber das Weſen und die Entſtehung der Harze hat

- Herr Geheimerath Hermbſtädt in ſeinem vortrefflichen
Grundriß der allgemeinen Experimentalchemie ,/ vikrter

„ Band , 8, 2123 , binlänglichen Aufſchluß gegebene ">
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fehr - auf das Gefäßſyſtem - indem fie den Kreislauf

des Blutes beſchleunigen *)' , / und dieſer beſchleunigte

Blutumlauf iſt dann als die ſekundäre Urſache der

oben genannten Wirkungen zu betrachten . Denn

wenn das Blut ſchneller aus dem Herzen durch die

übrigen Gefäße | rönt, / ſo fömmt es auch öfter in

die Lungen , in welchen das Blut die eingeathmete

Lebensluft zerſeßt / nämlich den Sauerſioff aufnimmt ,

und einen Theil des Wärmeſtoffs freimacht / der dann

als freie Wärme auf den thieriſchen Organismuys ein -

wirkt , mehr Durſi als Hunger bewirft , und das

Thier thätiger macht . Ferner muß auch durch dieſet

ſchneller4 Umlauf mehr Milch erzeugt werden / weil

die Säſte häufiger in die Milch bereitenden Organe

fixrömen / die dann reger / und alſo “ auch geſchi >ter

gemacht werden , die ihnen häufiger zugeſandten Ma -

terialien zu verarbeiten .

Hieraus möchte ich nun folgern , daß das ge -

gohrene Heu zwar immer mit als Nahrungsmit -

iel - mehr aber doch als Reizmittel wirke .

Anders aber muß es ſich mit dem ungegohrenew

Heu verhalten / weil hier die nährenden Beſtaud -

Mir gelang es , aus dem Serpentinöl , koblenſauerm

und Säure erzeugendem Gas ein vollkommenes ſchwarz »

braunes Harz darzuſtellen .

*) Sogar das Jalaypenharz bringt in zu ſtarker Dofis ,

ſtatt Laxiren , Wallungen im Geblüte , Congeftionen

zum Kopfe , heftiges Schlagen der Carotiden u , ſ . w-

bervor / weswegen auch jeder vernünftige Thierarzt

ſebr behutſam mit der Jalappe in Thierkvankbeiten
umgebt .
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theile vorwalten / die alſo den thieriſchen Organis -

uus mehr nähren / d. h. mehr Maſſe ertheilen / allein

ihn dedwegen nicht veger / thätiger machen , Ueber -

baupt ſcheint mir das gegohvene Heu für das Vieh

faſt das zu ſein , was der Wein für den Menſchen /

und das . ungegohrene für das / was das Bier unge -

fähr für dieſen iſt 3 der Weinländer iſt in der Regel

mager , aber thätig - energiſch ; der Bierländer hin -

gegen forpulent und dafür etwas phlegmatiſcher .
Welche Anwendungen und Folgerungen hieraus

fließen / liegen dem denfenden Landwirthe zu nahe

als daß ich ihn mit denſelben ermüden möchte .

Anmerkung ,

Bei dev Gährung des Heues glaube ich den der

Chemie unfundigen Landwirth auf die Feuersgefahr

aufmerfſam machen zu müſſen ,/ welche durch das zu

feuchte Einführen deſſelben entſteht / und die auf fol -

„genden Urſachen beruht : ;

-. Fndem nämlich das feuchte Heu feſt auf einander

/ gedruckt wird / kommt es mit dem Waſſer ſo ſehr in

Berührung - daß dadurch ein / auf <emiſcher Attraf -

tion der ſowohl das Waſſer als das Heu bildenden

Elemente gegründeter , Prozeß entſteht , Das aus

Waſſer - -Sauer - und Wärmeſtoff beſtehende Waſſer

wird zerſeht / wobei zuerſt Wärmeſtof frei , und er -

höhte Temperatur bewirkt wird / die nun immer mehr

Waſſer zerlegt - und ſich ſo von ſelbſt auf einen Grad

bringt , der das Heu verkohlt , und ſolches beim ge -

xingſten Zutritt der , Sauerſioffgas enthaltenden , atmo

ſphäriſchen Luft in Flammen ausbrechen macht :
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Die nämlichen Erſcheinungen kreten ein / wenn

z. B. Schwefel , Eiſenfeile und Waſſer zu einem

Teige angefnetet ſich ſelbſt überlaſſen werden , oder

wenn irgend ein ſogenanntes ſchweres ätheriſches Oel

z. B . Nelkenöl / Saſſafrasöl u, ſ. w . - mit raucheyder

Salpeterſäure in Berührung gebracht wird ,/ oder

wenn ein Theil Terpentinöl mit einem halben Theil

konzentrirter Schwefelſäure gemengt / und dem Ge -

menge rauchende Salpeterſäure beigefügt wird ; Bei

allen dieſen Mengungen erfolgt eine <emiſche Zer -

ſezung der die genannteun Materien bildenden Stoffs »

ihr Wärmeſtoff wird , frei - bewirkt dadurch Erböhung

der Temperatur / und die Mengung bedarf nun nur

Zutritt der Lebensluft / um zu brennen *) .

Anſicht des beſſern Gedeihens einiger Pflanzen

im Kalk - , Thon - oder Sandboden ,

= =

Die reinen Erden ſind , den bisherigen Erfahrungen

zufoige , der Vegetation ungünſtig 3 denn reine Kalk-

und Bitterde zerſtören den Saamen < emiich / wäh -

xend ihn reine Thon - und Kieſelerde mechaniſch

vernichten . Auf Granit und Quarztrümmern wach »

ſende Tannen ziehen ihre Nahrung aus der Atmo -

ſphäre , indem ihre Wurzeln vergebens Nahrung in

*) Wie dem Uebelſiand zuvorzukommen und zu begeg -

nen ſei , werden wir in einem der folgenden Hefte

dieſer Blätter erklären , Anm . d, H+
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den Rißen und Spalten ihres unwirthlichen Stand -

puynftes ſuchen , und die faſt auf der niedrigſten Stufe

vegetabiliſcher Organiſation . ſehenden Moos - und

Flechtenavten erſcheinen auf ihnen in verfümmerter

Geſtalt . Sobald aber die ſo eben genannten Erden
in irgend einem gewiſſen quantitativen Verhältniß
zuſammentreſren , bieren ſich unſerm Auge andere Er -

ſcheinungen dar ; Moos - und Flechtenarten verſchwin -

den ; Gräſer und Pflanzen mit bunten , aromatiſch -
riechenden Blumen erſcheinen , und grüne Geſträuche, ,
ſtämmige ' Bäume umfränzend / erheben ſich vor un -

ſern Augen . 4 ,

;

4
Den Grund dieſer Erſcheinungen müſſen wir alſo '

Ptiſtreitig in den Verbindungen ſuchen ,/ welche die

verſchiedenen Erden unter einander eingegangen haben ,
und zwar , weil dann das entſiandene Erdgemenge
Eigenſchaften erhalten hat , die der einzelnen Erde

mangelten , oder die es in zu hohem Grade beſaß ,
als daß nicht daraus eine für die Pflanze ſchädliche -
sSBirfung hervorgehen ſollte .

Dieſe Eigenſchaften finden ſich vorzüglich in dem

Kohlenſtoff ,/ Waſſer - und Sauerſtoff mit ihren man -

nigfaltigen Verbindungen unter einander 3 Verbit -

dungen , die die Erden theils durch die , mitreiſt des:
Lichtes und der Wärmegeſchehende , Zerſepung
des Waſſers ,/ theils durch den Lebensprozeß der orgä -
niſchen Körper , ſo wie auch durch die <emiſche Zer -
ſeßung „derſelben , und theils aus der Atmoſphäre »
erhalten . / x

Gleichwohl lehrt uns aber auch die Erfahrung ,
daß es Pflanzen gieöt , welche nu ? vorzüglich in dem

Boden gedeihen / in welchem z. B . der Kalk , andere
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jn dem Ewdgemenge ihre Vollkommenheit erreichen " ,

in. welchem der Sand , und wieder andere nur auf

dem Lande am beſten fortkommen . , auf welchem der

Thon den vorherrſchenden Gemengtheil ' außmacht ;

und ' in allen dieſen Fällen haben wir dann als Ur -

ſachen theils die Struktur der Pflanzen anzuſehen ,

theils die ihr eigenthümliche organiſche Lebensthätig -

feit - vermöge welcher fie- fähig iſt , die dem Erdge -

menge beigemiſchten und beigemengten Stoffe an ſich
zu reiſſen und der Pflanze anzueignen .

|

Um über dieſe Weinung mehr Aufſchluß zu er -

halten / unterwarf ich vorzüglich die Wurzein der in

irgend einer der genannten Bodenart hauptſächlich
gedeihenden Pflanzen / ſo wie auch ihren Standpunkt ,
einer Analyſe / indem ich glaubte 7 aus den erhalte -

ven Reſultaten ſowohl auf die in dem Boden als

in der Wurzel vorgegangenen Prozeſſe ſchließen zu

önnen .
.

Den Aufang machte ich mit denen im Kalfboden

hauptſächlich gedeiheniden Pflanzen / und wählte da -

zu die Eſparſette - Hedysarum onobriehis . L, *)

Als ich die etwas to > ene Wurzel der im Kalk -

boden gewachſenen Eiparſette qus demſelben . nehmen

wollte , bemerkte ich rings um dieſelbe ein weißlich -

tes Pulver » welches ich ſo ſorgfältig „als möglich

heraugnahm ,/ und mit der es einſchließenden feſiern

*) Daß ich Eſparſette auf kieſichten und thonichten

Boden pflanzte , und dann ' ihre Wurzeln mit denen

im Kalkboden gewachſenen . vergleichend unterſuchte ,

erwähne ich nur oberflächlich , ' da ſich das faſt von

ſelb | t verFebt .
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- Syde vergleichend analyſivte , w000n " folgende
Reſultate erhielt :

Beſtandtheile
des die Wurzel umgebet - Pfa

den weißen Pulvers . des Kalkbodens ,

71 mit 114 %, Kohlen - " 74 mit 352 %, Kalkſäur !
ſäure gebund , Kalk . gebundenen Kak ,

8 ſchwefelſaurer Kalk . 7 ſchwefelſaurer mr43 Thon . 43 Thon .
6/5 Sand . . 7 Sand .

4 % ' Humus.
'

2 Humus .
400 400 v

Die Wurzel ſelbſt lieferte folgende Reſultate :
42 Eiweißſtoff . Die Aſche derſelben

9 Gummi und Schleim . 47 mildes Kali . :

542 ; FaſerſtofF . 45 ſchwefelſaures Kalt ,
6 Waſſer . 4 falzſaures Kali . |

21 % Seifenſtoff . |
48 ſchwefelſaurer Kalk ,

400 - 3 ſalzſaurer Kalf ,

40 milder Kalf .

3 Kieſelerde .
400

Dies alles zuſammengenommen brachte mich n8g

auf folgende Gedanken :

Die organiſche Thätigkeit der Eſparſettwurzel
äuſſert ſich vorzüglich darin , daß ſie der Kalkerde
die Kohlenſäure entzieht , wodurch dieſelbe in äzen -
den Kalk verwandelt wird , der aber dafür von der

Wurzel Feuchtigfeit empfängt / fH in eine Art Staub -
kalf verwandelt , und nun aus der Atmoſphäre /eder

andern Umgebungen » die die Kohlenſäure nicht ſo zu

binden vermögen , wie die Wurzel der Eſparſette -
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Koblenſäure anzieht . Dies ſcheint der die Wurzel

nur mit wenig Kohlenſäure verbundene , umgebende

Kalk ,/ die mehr trockene als ſaftige Wurzel / die be -

trächtliche Menge Kali und der Umſtand zu beweiſen ,

daß Eſparſette auf mit mehr Sand oder Thon als

Kalk gemengten Boden nicht ſo di > e und lange Wur -

zeln treibt , und daß dieſelbe weit mehr Faſerſtoff »

hingegen deſto weniger Eiweißſtof - Extrafrivſtoff /
Kali u . ſ. w. liefern / als die auf Kälkboden gepflanz -

ten , wie ich dies im nächſten Hefte ausführlicher aus

einander zu ſezen mich bemühen werde .

Der verdienſtvolle Here Dr . Thalman ſchrieb

tins . vor einiger Zeit aus Luzern :
„ Die Jdentität des reinen Schottenextraktes , oder

des ſogenannten Zuckerſqndes / woraus der unſchma >-

haſte Milchzucker verfertigt wird - mit der-Kartoffel -
ſtärke - veranlaßte mich - die Enrde >ung Kir < bhofs

auf dieſes " Produft anzuwenden . Durch Anwendung

der refrifizirten Schwefelſäure und des Kohlenpulvers

auf den im Waſſer aufgelöſten Zu >erſand , iſt es mir

nach vielen Verſuchen endlich gelungen , zu einem

Reſultat zu gelangen , das nach meinem Ermeſſen

vichts zu wünſchen übrig läßt . “

„ Mitfommendes Muſter wird , wie ich hoffe , Sie

überzeugen / daß dieſer Syrup alle bis dahin bekannte

aus Runkelrüben / Kartoffeln , Trauben u . | . w. ge -

zogene in jeder Hinſicht weit übertrifft , und gewiß

vorzüglich geeignet iſt den dermalen ſchr tbeuern

indiſchen Rohrzucker vollkommen zu erſehen . “
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» Es ift; für mich ſehr ſchmeichelhaft / wenn . dieſe
weine Erfindung Ihren mir unſchäßbaren Beifall
erhält , und , wie zu hoffen iſt , für unſer Vaterland
vortheilhafte Folgen daraus entſpringen . “

„ Dieſer Gegenſtand verdient nach meinem Erach-
ten um ſo mehr die Aufmerkſamkeit des ſchweizeri -
ſchen Patrioten / da dieſes Zucerſurrogat nicht . vou
koſbaren Erzeugniſſen des Bodens / die in unſerer -
Orkonomie theils unentbehrlich und immerhin “ voy
weſentlichem Belang ſind / ſondern aus einem Neben -
produft unſerer Alpenwirthſchaft erhalten werden
kann , das an einigen Orten als unnüß. ausgegoſſen ,
ah andern blos zum Schweinetränfen gebraucht wird ,
nämlich aus der Molke oder Schotte u. 1. . “

Wir fanden den uns überſandten Milchzuc>kerſyrop
in dey That ganz vortrefflich , ſehr lauter / ohne den
geringſien Nebengeſchmac >. . Dies bewog uns auch,
dieſen Gegenſtand dem Herrü Dr . Giesberger ,
als in ſein Fach einſchlagend , zu einer vollſtändigen
Prüfung und Beleuchtung zu empfehlen . -

A
Sein hiernach folgendes Befinden über den Milch-

zu >er . und " den Kartoffelſyrop darf . unſern Leſern
nicht vorenthalien werden :

Einige Bemerkungen über den Syrup aus Milch -
zuäer und aus Kartoffelſtärke , und über die
bei ihrer Bereitung eintretenden ! Erſchei -
nungen .

Der in einer großen Menge von Pflanzen - nament -
“

lich aber im Zu &errohr ( Saccharum officinärum L, ) ,



enthaltene Zu >er iſi ſeine Beſtaudtheilen zufolge ein

Pflanzenoxyd - das durch in gehöriger Quantität hin -

zugebrachten Sauerſtoff leicht in eine vollfommene

Säure , nämlich in die ſogenannte Zucker - oder

Kleeſäure / verwandelt werden kann ,

Das - Stärkemehl , das Gummi u . f. w. ( imd. Pflan -

zenſubſtanzen / denen die nämlichen Beſtandtheile zum

Grunde liegen / als wie dem Zuder , aber uur in

einem andern quantitativen Miſchungsverhältniß - aus

welchem Grunde fie uns auch mit einigen andern

Erſcheinungen in die Sinne fallen / als der Zucker .

Der Milchzucker / eine , durch bis zur Syrups -

dicke fortgeſeßtes gelindes Verdünſten der Molken -

erbaltene thieriſche Subſtanz / unterſcheidet ſich nach

Hermbſädt von den in den beiden vorher erwähnten

Pflanzenſubſianzen vorzüglich “ dadurch - daß ſeine

Koble nach dem Einäſchern Kalkerde / und feine Spur

von Kali zu erkennen giebt ,

Das Stärkemehl , der ) Zucker und der Milchzuer
kommen vorzüglich in folgenden Erſcheinungen über -

ein . und beweiſen dadurch eine Gleichheit ihrer qua -

jitativen Miſchungsverhältniſſe : Nämlich

4 ) Ihre mit Waſſer vermittelten Auflöſungen gehen ,

bei der nöthigen Temperatur / in geiſtige und jaure

Gähruug über , und werden zuleßt in Eſſigſäure

verwandelt , welche kehtere unter allen Pflanzen -

ſäuren am meiſten Sauerſtoff entbalten ſoll .

2 ) Durch Köchen mit Salpeterſäure - welche ihren

Sauerſtoff vorzüglich gerne an andere Subſtanzen

abgiebt , werden alle drei genannten Körper zu -

erſt in Aepfel - , dann in Klee - und Eſſigſaure

verwandelt .
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3) Beim Verbrennen liefern ſie faſt alle gleiche Er -
ſcheinungen , d h, ſie blähen ſich auf , ſtoßen

- ſtechend ſäuerlich riechende Dämpfe aus , ent -
- wicteln fohlenſaures und gefohltes Waſſerſtoffgas ,

und laſſen eine , bald mehr bald weniger loere ,
« ſchwammige , etwas glänzende Kohle zurück , die

beim Einäſchern Kalferde und , den Milchzuer
ausgenommen , faliſche Salze zu erkennen giebt . -

4 ) Das Saßmehl oder Stärkemehl und der Milch-
zucker beſigen beide einen milden - etwas ſüßlichen
Geſchma >.

Dieſe Erſcheinungen beweiſen hinlänglich , daß dem
. Milchzu >er und dem Stärkemeht die nämlichen Ele -

mente angehören , wie dem Zucker , nämlich Kohlen -
ſtoff Waſſerſtoff und SauerſtoF , und daß ihre Form ,
ihr minder ſüßer - Geſchmack , ihre größere oder ge -
ringere Auflösbarkeit in Waſſer , und ihre übrigen
von einander abweichenden Eigenſchaften , wie ſchon
erwähnt , nur durch das ,/ in ihnen ſtatt findende ,
verſchiedene quantitative Miſchungsverhältniß dep -

obengenannten Elemente bedingt werde,Der Milchzucker / ſo wie das Stärkemehl , zeich-
nen ſich in dieſer Hinſicht vorzüglich dadurch aus ,
daß nämlich beide nicht ſo viel Sauerſtoff beſigen ,
als der Rohrzucker , daß ſie ſich alſo bei weitem in
keinem ſolchen oxydirten Zuſtande befinden , als er ,
und daß ſie gleichſam nur auf des lepten Grenze der
Oxydutirung ſtehen . Bringt . man dieſen Subſtanzen
daper Sqyerſtoff in dem Verhältniß bei, in weichem
der Sauerſtoff zu dem Kohlen - und Waſſerſtoff im
Zuder ſteht , ſo muß nothwendig die oxydirbare Baſis |

des Milchzu >ers ynd der Stärke , nämlich der Koh -
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[ etſtof und Waſſerſtoff / oxydirt , d. h. in den Zw

ſtand des Pflanzenoxyds ,/ was wir Zuder , nennen /
*

verſebt / und dieſe veiden alſo auch in Zucker verwan -

delt werden .

Aus dieſem Grunde kocht man auch beide Sub -

ſtanzen mit durch Waſſer verdünnter Schwefelſäure »

welche leßtere ihren SauerſiofF zum Theil an den

Kohlen - und Waſſerſtoff des Milchzuckers und der

Stärke abgiebt / und dieſe beiden , mittelſt Einwirfung

der Wärme in liquiden Zuer , in Syrup ver -

waadelt .

Die Wärme ſpielt bei dieſem Prozeß eine äuſſert

wichtige Rolle , indem ſie die Materien ausdehnt »

und alſo gegenſeitig die Berührungspunkte vermehrt ,

wodurch nothwendig die wechſelſeitigen Einwirkungen

begünſtigt werden müſſen .

Auch das Waſſer ſcheint mir einen beſondern

Einfluß bei der Umwandlung der Kartoffelſtärke und

des Milchzukers in Syrup zu baben , und nicht

bloßes Verdünnungsmittel des Milchzuckers und der

Stärke zu ſein / welches einige / in der Folge anzy -

gebende / Erſcheinungen beweiſen.
Die Salpeterſäure ſchit ich zu dieſer Operation

nicht , weil fie - ihren Sauerſtoff zu gerne abgiebt und

alſo ſtatt eines Pflanzenoxyds eine Pflanzenſäure bil -

den hilft .
Der Milchzuer , der dem äuſſern Anſchein nach

am meiſten mit dem Rohrzucker übereinſtimmt » giebt

nach meinen Verſuchen / von welchen ich ſogleich den

erſten angeben werde , den am wenigſten ſüß ſc <hmed>en-

den Zucker / hingegen einen ſchr ſüßen und angenehm

ſchmeckenden Syrup / welcher aber nach einiger Zeit
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ein weißes Pulver , vollkommenen Milchzu >er , fallen
läßt , wodurch nothwendig der Syrup an Menge »
Feineswegs aber weder an ſeiner Farbe ge an ſei -
nen Geſchmack verliert .

Der erſie von mir angeſtellte Verſuch +) geſchah
ganz im Kleinen , und zwar auf folgende Urt :

A. Ein Viertelpfund raffinirten Wilchzuckers löſe
ich in 24 Pfund kochenden deſtillirten Waſſers auf ,
filtrixte die Auflöſung / und ſepte dann derſelben ein

Quentchen reftifizirter fonzentrirter Schwefelſäure
bei / worauf ich das Ganze auf das Feuer brachte .

Erſte Erſcheinung . Nach einem halbſtündigen Kochen
war der ſaure Geſchmack . verſchwunden , ein fad -
ſüßlichter eingetreten / und gleichwohl wurde das

Lacmuspapier noch / wetin gleich äuſſerſt ſchwach )
geröthet .

B. T < ſeßte nun noch ein halbes Quentchen oben-
erwähnter Schwefelſäure bei , und fuhr mit dem

Kochen , unter beſtändiger Erſetzung des - verdampfen »
den Waſſers / binnen vier Stunden Fort » in. deren

Verlauf folgende Erſcheinungen eintraten .

Zweite Erſcheinung . Nach Verlauf von zwei Stun -
den änderte ſich die waſſerhelte Farbe der Flüſſig -
keit in eine hellgelbe um .

Dritte Erſcheinung . Gleich nachher bildete ſich ein

weißer Schaum am Rande des meſſjivgenen Keſſels ,

*) I < muß hier vorausſagen , daß ich keine Gylbe über
das Verfahren bei Bereitung des Syrups aus Milch -

zucker geleſen , ſondern blos von Herrn v. Fellenberg
gehört habe , ein Arzt im Kanton Luzern bereite Syrup
aus Milchzucker und Schwefeiſäurt



--“ 191 - -

Vierte Erſcheinyng . Der Geſchma > war jeßt füßlich-
ſauer / und ftumpfte die Zähne noch ab .

Fünfte Erſcheinung . Nach einem dreiſtündigen Köchen
lief der Rand des Keſſels graublau an , wurde

immer dunkler » endlich ganz ſchwarz und mit

einer Kduſte überzogen - die nur durch heftiges

Reiben mit Sand weggeſcheuert werden konnte ,

Sechste Erſcheinung , Der aus der Flüſſigkeit auf -

ſteigende Dunſt , roch etwas ſtechend , und ein

darein getauchter brennender ,Schwefelfaden ver -

loſch ſogleich . Auf meine Lungen wirkte er ſchnell ,

und brächte mir ſogleich heftiges Huſten hervor .

Siebente Exſcheinung . Nach vierftündigem Kochen

wurde zwar da3 Lacmuspapier noch fitarf ge -

röthet , doch ſchmete die „Flüſſigkeit ſüßer als

vorher / und die Säure ſtumpfte die Zähne nicht

x mehr ab .

C. Nun ſehte ich der filtrierten Flüſſigkeit ſv lange

fohlenſauern Kalf zu - um die überſchüſſige Säure

aus dem Fluyidum zu bringen / bis vollkommene Neu -

traliſation erfolgt war . Der Niederſchlag wurde durch

ein Filtrum von dem Flüſſigen geſchieden / getroc >net ,

nit I bezeichnet / und beſonders analyſirt , Das Re -

ſultat djeſer Operation werde ich weiter unten an -

geben . Die Flüſſigkeit ſelbſt zeigte Folgendes :

Achte Erſcheinung . Sie war jet vollfommen ſüß .

Neunte Erſcheinung . Ihre Farbe war dunfel «

weingelb .

Zehnte Erſcheinung , Lacmuspapier wurde nicht

mehr geröthet .
Eilfte Erſch . Eine Auflöſung von neutraliſirtem flee -

ſayerm Kali wurde durch ſie beträchtlich getrübt ,
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„Zwölfte Erſch . Das Nämliche widerfuhr der Auf -
löſung des ſalpeterſauern Baryts ,

Dreizehnte Erſch . Geſchwefeltes waſſerſtoffgashal -
tiges Waſſer brachte in ihr eine ſchwarze Farbe
hervor .

)

“
Wierzehute Erſch . Arſenikſäure bewirkte feine Aett -

derung der Farbe .
;

D. Nachdem die Flüſſigkeit zwölf Stunden lang
Luhig geſtanden hatte , zeigte ſich ein weißer Boden -

ſaß , den ich durch ein Filtrum von erſterer trennte ,

troc >nete , mit II bezeichnete , und einer beſoydern
Analyſe unterwarf , deren Reſultat ich in der Folge
anzeigen werde . Die Flüſſigfeit wurde nyn mit den

unter € angegebenen Reagentien noch einmal ge -
prüft , die nämlichen Erſcheinungen erhalten / und

dann in einem meſſingenen Keſſel auf Koblenfeuer
ins Kochen gebracht , worauf ihr eine Unze gut
geglühter / gröblich geſtoßener Byuchenholzkohlen 3zu-

-geſekßt wurde .

' Fünfte Erſch . Sobald die Kohlen beigefügt wurden ,
entſtand ein förmliches Aufbrauſen und ein Auf -
ſchäumen , welches ſieben bis acyt Minuten lang
anhielt und weswegen ich öfters den Keſſel vom

Feuer nehmen mußte , um das Ueberlaufen zu
verhüten. " 6

Nach einem halbſtündigen Kochen filtrirte ich die

Flüſſigkeit / welche nun

( Sechszehnte Erſch . ) durch die ſchon erwähnten
“

Reagentien keine Veränderung mehr erlitt ,
und welche mir , nach gelindem Kochen , unter be -

ſtändigem Umrühren , einen reinſüßſchmeckenden Syryp
von gelblichweißer Farbe lieferte , ;

"4



Hundert . Theile des mit I bezeichtieten Niedee -

ſchlags beſtanden aus

Schwefelſauren Kalfs 66

Schweflichtſauren Kalks 47

Sandes 10

Eiſenoxyds 4

Kypferoxyds =

Zinkoxyds 4

100

Hundert Theile des mit I1 bezeichneten Nieder -

ſchlags enthielten
Schwefelſauren Kalfs 84

Schweflichtſauren Kalfs 142

Eiſenoxyds hs
400

Den von mir und meinen Zuhörern aus unſerm

landwirthſchaftlichen Inſtitut beobachteten , . Erſchei -

nungen liegen wahrſcheinlich folgende Urſachen zum

Grunde :

Durch die Wärme , welche die mit Waſſey vermit »

telte Milchzuckerauflöſung ins Kochen brachte / wur -

den der nun hinzugeſebten Schwefelſäure ejne Menge

von Berührungspunkten dargeboten , wodur < h ein Theil

des , die Schwefelſäure bildenden , Sauerſtoffs nach und

nach wit dem Kohlen - und Waſſerſtoff des Milchzuckers

in Verdindung trat , und ſo ein Koblen - Waherſtoff-
oxyd - den Zucker / bildete , währen ? dadurch die übrige

Schwefelſäure zum Theil in ſc <weflichte Säure ver -

wandelt wird / und vielleicht ganz in dieſelbe über »

ginge / wenn nicht das durch die Wärme gleichfalls

eutmi “cht werdende Waſſer wieder einen Theil ſeines

Sayerſtoffs an den Schwefelſtoff abgäbe, und ſo die gunz -

liche Umwandlung dex Schwefelſäure in ſchwsflichtt

Säayre verhindert .
43
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Für die Entſiebung der ſchweflichten Säure bürgen
4 ) Die Bildung des ſchweflichtſauren Kalks .

2 ) Das Oxpydirtwerden des Randes des meſſingenen
Keſſels , erſt nachdem die Schwefelſäure drei Stun -
den lang mit der Milchzu >eraufiöſung gekocht batte ,

3 ) Dex ſtechende , heftigen Huſten erregende / aus der
kochenden Flüſſigkeit aufſteigende /Dunſt .

4 ) Das Aufdrauſen der Flüſſigfeit ; als Koblenpul -
ver binzugefügt wurde . Hier erfolgt nämlich eine

förmliche Zerlegung der ſchweflichten Säure . IJu -
dem ihr der Kobleuſtoff der Kohle ihren Sauer -

ſioff entzieht und ſich mit demſelben zu Kohlenſäure
verbindet , dehnt die in der Flüſſigkeit befindliche

Wärme das entſtandene Gemiſch zu Gas / zum
fkohlenſauyen Gas aus / welches nun bei ſeinem

- Entweichen die ihm im Wege liegenden Körper zu
'

verdrängen - wegzuſchieben ſucht , und ſo das Auf -
brauſen , wie auch das Schäumen in der zu >erhal -
tigen Materie bewirkt . Dep ſeines Sauernoffs be -
raubte Schwefel hingegen fällt mit der Kohle zu

Boden » und tritt höchſtens mit derſelben in Men -

gung ; daher roch auch das getro >nete / zur Reini -
- - gung des Syrups angewendete Kohlenpulver , auf

glühende Kohlen gefireut, nach Schwefel .
Eine Unze dieſes Syrups in ein mit einem gut

paſſenden Stöpſel verſchloſſenes Glas gethan » verloy

ſein Waſſer binnex 6 Wochen , und hinterließ 407
Grag reinen MilchzüFers ; eine Erſcheinung » die ich
mir nicht befriedigend genug erflären kann ; fo wie ,
daß der über gelindem Feuer verdunſtete Milchzucker-
ſyrup eine dem ſogenannten Sande ähnliche Materie
lieferte / deren Eigenſchaften ich weiter unten in einer
tfleinen Tabelle anführen werde ) nachdem ich vorher

wennn

gen
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noch kürzlich die von mir beobachteten Erſcheinungen

bei Bereitung des Syrups und des Zu>kers aus Kar -

toffeltärke angegeben haben werde ,

Das . mit . kaltem Waſſer gemengte Stärkemehl ver -

wandelte ſich bei allen meinen Verſuchen , unmitiel -

bar nachdem ich es in die / mittelſi Dämpfen kochende ,

durch die befannte Quantität Waſſers verdünnte ,

Säure gebracht hatte , in eine fleiſterähnliche Maße ,

die einen Geruch nach Gyrfenſaft verbreitete - und

ſich nach drei Stunden langem Kochen in eine dvrc <-

ſichtige Flüſſigkeit verwandette , weiche üblich ſc <mecte

und Lacmyuspapier ſchwach röthete .

Nachdem ich das Gemenge acht Stunden lang

hatte kochen laſſen / ſchied ich die überſchüſfige Säure

mittelſt kohlenſauren Kalts aus / filtrirte die Stüſſg -

keit , und dämpfte ,ſie bei gelindem Feuer ab / wobei

ich öfters einen Fechenden Geruch bemerfte ,/ dem jedes -

mal ein Vanillegeruch folgte , Einige Minuten nach -

ber verſchwand dieſer Geruch , und wurde durch
einen der kochenden euthülſeten Gerſte ähnlichen er -

ſetzt , der verſchwand , ſobald auf die gelind fochende
Flüſſigkeit fältere gegoſſen wurde . Bald nachher
wurde das farbeuloſe Fluyidum in ein wein - und end -

lich in ein braungetbes verwandelt , worauf ein ſüß -

bitterer Geſchmac > eintrat / der durch einen reinſüßen ,

mit Geruch uach Vanille begleitet / verdrängt wurde .

Nach Verlauf dieſer Erſcheinungen erbielt ich aus einem

Pfund Stärkemehl 25 Loth eines ziemlich guten Syrups ,

der in einem gut verſchloſſenen Gefäße immer dier

wurde / und endlich eine beinabe wie Manna ſchmefk -

kende und ausſehende zu>erartige Maſſe darſtellte ,
deren Eigenſchaften ich nun in der ſchon oben ex -

wähnten Tabelle , verglichen mit denen des Zuckers

aus . Milchzucker und aus Nohrzu >er anſühre ,
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glus dieſen Erſcheinungen ſieht man alſo deutlich ,

daß der aus Erdäpfelſtärte bereitete Zucker mehr Rehn -

lichkeit mit dem indiſchen hat / als der aus dem Milch - ,

zucker gewonnene . Schlüßlich muß ich bemerfen ,

daß mir unter allen bis jet vorgekommenen Syrup -

Surrogaten keiner vorgefommen it , der ſ0' vein ſüß

und angenehm , ſchmeckend wäre , als der aus dem

Milchzucker bereitete . Inzwiſchen hat er / wie ſchon
erwähnt / das Unangenehme , ſelbſt in verſchloſſenen
Gefäßen zerſept zu werden / indeß der KartofFeiſtärke-

ſyrup ſich zu ſehr verdickt ; und ſo möchte dann die -

ſen Zucker - und Syrupſurrogaten das aus den Ryn -

kelrüben gezogene wohl vorzuziehen ſein ,
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- Unſere landwirthſchaftlichen Berichte , die Miszellen .
. 1 , w. ſehen wir uns hier / aus Mangel an Raum ,

genöthigt / auf das fünfte Heft dieſer Blätter zu . ver - .

ſchieben , um hier noch folgende von verſchiedenen
Seiten . her verlangte Nachricht mittheilen zu können . .

Nachricht über das landwirthſchaftliche Fuſtitut.

Wir haben vor drei Jahren zuerſt durch dieſe Blätter
den Plan befannt gemacht , der dem Unterricht zum
Grunde liegt , welcher in dem landwirthſchaftlichen
Fyuſtitute zu Hofwyl und Buchſee ertheilt wird , und

zug eiH auch die Bedinge angegeben , unter welchen
dieſer Unterricht , in des Jnitituts eigenem Haushalte
und Wirtkungsfreiſe , genoſſen werden konnte *) ,

Seit jener Zeit hat ſich zwar in dem gedachten
Plane keine weſentliche Veränderung zugetragen . Un -

ſere Erfahrung bewährte im Gegentheil die Zwe -
mäßigkeit deſſelben durch von Fahr zu Jahr erfreu -
licher werdende Erfolge .

Aber unſere Hülfsmittel haben ſich ſeit drei Jah -

*) Auch die im dritten Hefte dieſer Blätter S . 160 über
dieſen Gegenſtand enthaltenen Rachrichten dürfen hier
nicht überſehen werden .
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ven . ſehr bedeutend. vermehrt . Deswegen iil eine er -

neuerte Ausgabe dieſer Nachricht nothwendig gewor -

den ; damit : die über dieſen Gegenſtand: an uns ge -

langenden Anfragen durch ſie beantwortet werden

können *) .

Die Bildung der handarbeitenden Kräite - welche

his dahin auf eine höchſt nachtheilige Weiſe allgemein

vernachläßigt ward / als läge fie ganz auſſer dem land -

wirthſchaftlichen Wirkungsfreiſe / Hefindet ſich jeht /
unter anderm , in vollem Gange bei uns .

Die hier vereinigten Landwirthſchaftsbeſliſſenen

gelangen daber nun , vermittelſt unſerer Juduſtirie -
ſchule , zur belebrendſten Anſchauyug auch deſſen ,

was wir ihnen / in Hinſicht auf die Bildung der hand -

arbeitenden «Kräfte - zu ihrem Bedarf vorzutragen

haben / wie unſere Feldbeſtellung - unſer Wieſenbau ,

yuſere Entwäſſerungs - und Bewäſſerungsantalten /
unſere Torferploitation / die in yaſern Forſien vor -

kommenden Arbeiten u. f. w. ihnen als Anſchauungs -

und Uebungsmittel in Abſicht auf die Praxis / die

unſere Theorie in dieſen Beziehungen erheiſcht , die -

yen ſollen ,

Unſere Fabrikanſtalten geben ferner jeht denjegi -

gen , die unſere Inſtitute als Lehrlinge benugen , eige

ſehr erwünſchte Gelegenheit , unter der zwemäßigſten

Führung . zu den techniſchen Fertigkeiten zu gelangen »

ohne . welche der Theorie der landwirthſchaftlichen
Mechanik die bezweckte Anwendung auf unſere Beo

*). Dieſe zweite Ausgabe wird nun , von dieſen Blät -

tern unabhängig , erſcheinen , und durch jede qute

Buchhandlung zu bekommen ſein .
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vüfsbedürfniſſe nie zuverläßig zu Gebote geſekt wer -

den fann « ;

Endlich wird vermittelſt des ausgedehntern Um -

fangs unſerer - Anſtalten den Landwirthſchaftsbefliſſe -
nen , die ſich bei uns aufhalten , forthin auch befrie -

digend Gelegenheit gewährt werden ,/ ältere und neuere

Sprachen zu erlernen / im Landſchafts - und Figuren -

Zeichnen unterrichtet zu werden und zu muſikaliſcher

Bildung zu gelangen 3 und das Bild des Familien -
lebens und des Erziehungsweſehs von Hofwyl wird

eimpfängliche junge Männer als eine wohlthätige Mit -

gabe in ihr künftiges häusliches Leben begleiten.
Auch gebildete Landwirthe / die einen Plas zu

finden wünſchten / auf dem alles dasfenige vereinigt
anzutreffen wäre / was erforderlich it , um durch neue

Verſuche und vielſeitigere Beobachwngen die Fort -

ſchritte ihrer Wiſſenſchaft und Kunſt zu befördern ,

werden in Hofwyl die dazu erforderlichen Hülfsmit -
tel , mit Fübegriff landwirthſchaftlicher Bücher und

Journale / vereinigt und ihrem Zwecke aufs Befrie -

digendſte zugeeignet antreffen , „ während dem dieſe

Hülfsmittel ſonſt nur zerfireut , und ganz andern

Zwecken gewidmet , zu finden ſind .

Dahin gehören namentlich :
4 ) Unſere Verſuchswirthſchaft ſammt allen ihr zu

Gebote ſtehenden Mitteln / und zwar beſonders

a) Das <emiſche Laboratorium und der phyſikali «

ſche Apparat unter der Direftion der Profeſſoren

dev Agrifulturchemie und Phyſik .

b ) Die Küche für das Molkenweſen , in der auch
die nöthigen Vorrichtungen zu der Bereitung der
Spärjuppen / zu dem Dampffochen , zu der
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Deftiklätion u. ſ. w. ſtatt finden . Zum Theil

ſtehen die diesfallßigen Anlagen unter der Leitung

des Profeſſors der Chemie 3 ein Senn iſt' aber

beſonders für die Milch - und Rahmbeſorgung

für das Käs - und Zigermachen und für das

Buttern verantwortlich ,

). Die Verſuchsgärten unter der Direktion des

Profeſſors der Naturgeſchichte .

a ) Die Verſuchsfelder mit Inbegriff . dev Torf -

gründe /“Schwemmwieſen u. | - w. unter der Lei -

tung des Lehrers der Landwirthſchaft in Theorie

und Praxis .
|

e ) Die hermetiſch verſchließbaren Wurzelgewächs -

und Getreidebehälter , welche uus als Verſuchs-
mittel wichtig ſind-“C Man ſehe die Tab . VII des

zweiten Hefts der landwirthſchaftſichen " Blättev /
ſammt der mitgehenden Erkiärung . )

f ) Die große Wage - deren Anlegung jeht im Werke

iſt ; um uns in den Stand zu ſehen , Vieh , Fut -

ter , Streue » Miſt / die - Würzelgewächs - und

Getreideerndten u . ſ. w. wagenweiſe abwägen -

und alſo die Verhältniſſe des Landbaues alle,

völlig zuverläßig im Großen , prüfen zu

fönnen .

g) Die Werkſtätten zur Vervollkommnung

der mechaniſchen Hülfsmittel des Landbaues .

h ) Die Anlagen , welche darauf berechnet ſind , die

engliſchen Verſuche zur Modifikation der Vieh -

räacen zu wiederholen und in der Vervollkomm -

nung derſelben vorzurüen .
z) Die Düngerfabrikationsanſtalten , welche unter

andern anch dazu dienen ſollen / darzuthun - wie
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man an feſtem und . an flüſſigem Kompoſt . / > qua -
„ litativ und quantitativ , gewinnen - fann , , wie

Torf in Humus . zu: verwandeln iſt u. - w.
2 ) Die Muſterwivthſchaft in; ihren verſchiedenen

Zweigen 2 )
3 ) Die Fabrikation der zwe>mäßiglien Haus - und

Feldgeräthſchaften , ſammt den verſchiedenen dazu
dienenden Werkſtätten . '

- 4) Die Induſrieſchnle als Verſuchs - und Muſter -
Anſtalt zur Bildung der handarbeitenden Kräfte.

5 ) Die Schulmeiſterbildungsanttalt . : 4
- 6 ) Das landwirthſchaftliche Bureau ſammt ſeiney

Rorreſpondenz , u . ſ , w.

.. Die “für das landwirthſchaftliche Inſtitut insbe -
ſondere , angeordneten Vorleſungen umfaſſen folgende
Lehrgegenſtände :

3, Wathematik ,

) . Aritbmetif ,

2 ) Geometrie ,
; 3 ) Trigonometrie ,

4) Niüellirfunft ,
11. Naturgeſchichte .

4) Mineralogie .
2 ) Botanik .

) : Zoologie .
TIJ . Phyſit .

1) Mechanik .

- 2 ) Witterungslehre . ;
|

IV , Chemie . Als Einleitung : die allgemeinen
Grundſäte der Chemie , Ferner:

4 ) Zerlegung der mineraliſchen Körper .
2 ) Zerlegung : der vegetabiliſchen Körper .
4) Zerlegung der thieriſchen Körper . .
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Va Agtonomie ,
4) Feldbau mit der vervollfommneten landwirth -

ſchaftlichen Maſchinerie .

2) Pflanzenfultur .

3) Viehzucht .

4) Düngungsweſen 8 . | . w.

A1s Anbang ; Ruralarchitektur , Haushaltungs--
kunſt und ländwirtbſchaftliche Buchhaltung .

vI . Forſtbaufunde .
VII . Technologie .
vIIl . Reitungslehre undVeterinärkunde .

Die angeführten Hülfswiſßenſchaften werden alle

blos in Beziehung auf die Landwirthſchaft vorgetra -

gen . Die allgemeinern Vorleſungen über Weltge -

ſchichte ſtehen - den Landwirihſchaftsbefliſſenen unent -

geltlich offen .

- Auch die Planzeichnung und das Landſchafts - und

Figurenzeichnen . wird . ihnen ohye beſondere Entgel -

tung gelebrt .
N

Zu - dem erwähnten Unterricht ſind- mit dem. Stif -

tey der Anſtalt ! verbunden :
Herr Doktor Giesberger aus Ansbach .

- Profeſſor Heſſe aus Darmügdt .

- Doktor Schübler aus ' Statigard ,

+. Kortum aus Mecklenburg .

- Stählin aus Futerlaten .
- Lips aus Erlangen ,

Der Wunſch / den verſchiedenen Vermögetbume

ymyzänden . und individuellen Bedürfniſſen / aller , ig

dem Hotwyler Fußitut zu: Buchſee *) fich aufhalten -

[4] Buchſee fößt an die Hofwyier Güter an , der Auf -

enthalt dort gewährt ganz . die gleichen Vortheile ;
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der Landivirthſchaftsbefliſſenen , ſo' gut“ wie“ immer
möglich - zu entſprechen / ohne daß die Anſtalt dabei
Schaden leide , hat die Direftion derſelben "

bewogen,anzuordnen , was hiernach folget:
Der theoretiſche Unterricht und die praktiſchen

Uebungen , welche das landwirthſchaftliche Inſtitut
giebt , werden in der Regel ' monatlich mit ' drei Caro -
lins honorirt . Unvermöglichern wird jedoch ! in die -
ſer Beziehung gegen Hülfleißung in den vorfemmen -
dew Fuſtitutsgeſchäften eine den

Umſtänden angemeſeſene Erleichterung gewährt :
Das Logis / die Bedienung und das Mittageſſen

hat jedes Mitglied des "Juſtituts in Buchſee = . ohne

zu Abrechnungen für Abweſenheiren berechtigt zufein < < zu folgenden “Preiſen zu genießen 7"

- Das Logis iſt in vier Klaſſen abgerheilt .-

Bimmer der erſten “ Klaſſe foten : täglich 16 fr ;
=- / == zweiten = - = = "412 fe ,
- » = = Drittey = - - = = ""8ctr ,
- - = = vierten = = ) 6 fr .

In der erſten Klaſſe befinden | ich die No . 2 . 3 .

% 6 : . 41 ;

Fu der zweiten Klaſſe die No . ' 4. 10. mit zwei

Abihelſungen
12 . : 45 . 49 . -

Fn der dritten die No . 7 mit drei Abrheitungen44 . 15 . 47 . 48 . j

Fu der vierten die No . 8 u . ſw "
GHRETS

wie derjenige in Hofwyl ſelbt ; beide Zweige fehein
unter der gleichen Aufſicht , in. der innigſten Verbin - “

dung mit einander und in ununterbrochenem gegen -
feitigem Verkehr . Die Vorleſungen finden großen -
theils in Buchſee

ßiatt,
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Die Heizung foſtet “ auf den " Winter 24 L. von

jedem Ofen . Da wo ein Ofen mehrere Zimmer

heizet / wird dieſer Betrag auf die Jnhaber der Zim -

mer vertheilt .

Wer nicht ein eigenes Bett hat , zahlt dem Ju -

ftitut für den Gebranch eines ſolc <en täglich 14 fr ,

Die Bedienung koſtet täglich 2 fr .

Eine Portion Suppe oder Milch und Brod oder Obfi ,

wenn dergleichen zu haben iſt - foſiet zum Frühſtück 4kr .

Das Mittageſſen ohne Wein 24 fr .

Das Nachteſſen ohne Wein 20 fr .

( Diejenigen Herren , welche es „nicht genießen

wollen / haben es ſpäteſtens bei dem vorhergehenden

Frühſtück der Haushälterin abzuſagen , wenn ſie nicht

dafür debitirt werden wollen . )

Das Frühſtü >, das Abendeſſen , der Wein , die

Heizung , das Licht u . | , w. hangen von eines Jeden
Willführ ab .

Die Maas . Wein foſtet 32 . fr .

Man bekommt den Wein auch in Bortionen von

15, Maas zu 4 ir .

Eine Portion . Butterbrod foſiet 6 fr . -

Eine Portion Käſe und Brod 6 fr .

Eine Portion Thee 46 fr .

Eine Portion Kaſfee ohne Zucker 12 . fe .

Eine Portion Kaffee wit , Zuer 20 fey.

Das Pfund Lichter 30 fr .

Es verſteht fich übrigens / daß hinſichtlich der Zim -

mer - der - Betten - » der Bedienung und des Mittageſſens ,

vierteljährliche Vorausbeſtellung und Zahlung wie bei

dem Honorar Fatt findet . Die Rechnungen für die

übrigen Artitel werden monatlich berichtigt ,
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„Der Vorſteher der Hofwyler Juſtitute au das
lancwirthſchaftliche Publikum . -

Die Gewinnung reicher Erndten hängt, " wie jeder ,
Landwirth weiß , größentheils von einer zwekmäßi - .

gen Ausſaat ab . Dieſe darf weder zu ſchwach noch
zu ſtark ſein ; nach Maasgabe / wie der Boden ſchlech -

: tey itt , ſollten wir dichter ſäen ' , und dünney in beſſere
Erde . Die Saamenkörner ſollten auch alle gleich ,
gerade in die Tiefe des Feldes zu liegen fommen ,
welche bei deſſelben Bodenart dem vorgeſezten Zwecke
am beſten . entſpricht , und ein jedes in die gleiche
Entfernung , wie alle andern von den ſie zunächſt
umgebenden Körnern : Das erſte Beding kann ein

„vecht geſchickter Säemann wohl ſo ungefähr von

Hand erfüllen , aber das zweite auch der beſte nicht ,
und das lektere ein jeder nur unvollſtändig .

Eine große Menge von Hand ausgeſäeter Körner .
bleiben in Folge davon auf - der Oberfläche "des Fel -
des liegen , und werden meiſtentheils von den Vögeln
gefreſſen , viele werden durch Froſt und Tröckniß ver -

dorben , weil ſie , wenn ſchon mit Erde bedeckt , doch

" zu ſeicht im Boden liegen 3 ändere gehen verloren
ddey wachſen nicht gleichmäßig mit den übrigen auf ,
weilt ſie allzutief in die Erde zu liegen kommen ; meb -
vere fallen zu nabe zuſammen , und hindern ſich dadurch
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gegenſeitig im Wachsthume 3 zwiſchen noch andern

bleiben bingegen ſo weite leere Räume , daß das Un -

fraut dadurch begünſtigt wird .

- Man bat daber bereits allenthalben , wo der Land -

bau bis zu einem gewiſſea Grade von Vollfommendheit

gelangt iſt , darauf gedacht / die Saat , anſtatt mit

Menſchenhänden / mit Maſchinen zu beſtellen , durch

welche die angeführten Bedinge der vortheilhafteſten
Ausfaat alte mit der ' gehörigen Geſchwindigkeit er -

füllt werden könnten 3; es iſt auvc < in England , it

Frankreich , in Deutſchland und beſonders in der

Schweiz damit / zum Theil / gelungen , Man erſparte
dadurch , nach Maasgabe der Bejchaffenheit - des

Bodens ,/ von einem bis zu zwei Drittheilen und noch

mehr . des ſonſt erforderlichen Saamegs - und erhielt

dadurch zuverläßigere und reichere Körner - Trndten ,
mit längerm : und ſtärterm Stroh ; man gewann da -

durch beſonders auch an Reinheit der Felder . Dies

| t in Hofwyl ſeit zwölf . Fahren im Großen hinläng -
lich dargethan ; aber alle bis dahin verſuchten Ma -

ſchinen befanden ſich immer no & zu fkünſilich zuſam -
mengeſept und zu gebrechlich für den gemeinen Land -

manga und hauptfächlich auch zu koſtbar ; zudem lei -

ſtete ein und daſſelbe Inſtrument noch lange nicht alle

die Dienſte , welche der Landmann von einem ſolchen

Hülfsmittel zu verlangen hatte . Es wurden daher

auch bei uns in Hofwyl verſchiedene Säemaſchinen
fabrizirt , wovon die einen blos für fleine runde Kör -

ner , andere zu der Erbſen - und , Bohnenſaat , und

noch andere für die verſchiedenen Getreidearten dien -

ten ; mit den lektern fonnte jedoch der Haber bis

dahin noch nicht ganz nach Wunſche geſget werden -
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und das “ eine «dieſer. Inſtrumente Fam . uns auf eilt -
hundert Schweizerfranfen ausgelegtes Geld zu. ſtehen ,
ein anderes auf achthundert , - ein drittes auf ſechs -

hundert , ein viertes auf vierhundert u. ſ,,w.3- aber ,

wie geſagt feine dieſer Ausgabea leiſtete noch Miles,
was wir von ſolchen Jnſirumenten zu verlangen hat -

ten , nämlich : mit einer und ebenderſelben Maſchine -

Körner jeder . Größe und jeder Geſtalt , in beliebige
Tiefe , wie auch in mehr oder weniger von einander

entfernte Reihen oder breitwürfig und . in beliebiger
Menge , auf jede gegebene , nur etwas ordentlich be -

arbeitete Feldfläche ausſäen zu können , und zwar den

„Kleeſaamen uach Belieben allein oder zugleich mit

verſchiedenen Getreidearten / eines Ganges und -

ſolcher Werſe - daß die Kieeſaat - bauptſächlich zwiſchen -
die Getreideſaatreiben falle , ohae daß nach der Ge -

treideerndte vom Klee unbeſetzte Stellen. auf dem

„Felde zu finden wären .

Es kam uns . ' icdoch für den Landbau berbout
und für die Schweiz . insbeſondere - als ſo wichtig vor ,

dieſe Aufgaben in gallen ihren angeführten . Beziehug -

gen ganz befriedigend zu löſen , daß wir vnſere

Nachforſchungen und Verſuche über dieſen Gegepſtayd
nicht beſchließea , noch uns mit den vorzunehmenden
Dreſchmaſchinen befaſſen wollten / bis uns : auch in

Rückſicht . auf. die Säemaſchinen / wie früher in der

Vereinfachung und Vervollfommnung der Pferdha >ke,
nichts mehr zu wünſchen übrig bliebe. . . Das iſt nun

endlich ſeit leztem Herbſte vermitielſt einer Konſiruk -
- cion der Säemaſchine gelungen /.welche ganz neu und

von allen bis dahin verſuchten völlig verſchieden , die -

ſes Inſirument . zu dem Grade von» Zweämußigfeit
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Einfachheit - Dauerhaftigkeit und Wohlfeilheit bringt ,

wozu wir ſchon ſeit vierzehn Jäbren zu gelangen

ſtrebten , Zwei Menſchen und ein Pferd reichen nun

hin , ummiteinem ſolchen Inſtrumente täglich viermal -

hundertauſend Huadratfyß oder zehn Jucharten zu

beſäen . Alle oben angegebenen Bedinge ſeiner Voll -

endyng ſind alſo erfüllt . Wir werden daher von nun

an keine Veränderung mehr mit dieſem Juſirumente

vornehmen , und um den Preiß deſſelben gleich an -

fangs , vermitrelſt mehrerer dem Fabrifweſen / blos

wenn es ins Große betrieben wird , zu gut fom -

mender Vorrichtungen und durch die günſtigſimögliche
Vertheilung der dabei nöthigen Handarbeiten , ſo- tief

wie möglich feſtſeßen zu ' können » wünſchen wir ſo -

gleich einige Hundert ſolcher Fnſtrumente zuſammen

verfertigen laſſen zu dürfen . Es muß damit zuleßt

dahin kommen , daß ein ſo vortheilhaftes Hülfsmittel

Jandwirthſchaftlicher Wohlfahrt bei jedem Landmann ,

der “ fünf bis zehn Jucharten Landes anzuſäen hat /

wie ſein tägliches Brod zu finden ſei .

Wir erſuchen daher anmit die Landwirthe , welche

ſolche Inſirumente zu haben wünſchen / dieſelben un -

verzüglich bei uns ſelbſt einzuſehen oder ſie durch

ſachkundige : Männer prüfen zu laſſen / und ſich / falls

fie ihnen gefallen ſollten »
wie wir “ es erwarten , für

djefelben in unſerm Bureau zu Hofwyl einzuſchreiben

oder einſchreiben zu laſſen . Es ſind bis dahin ' erſi

einige zwanzig ſolcher Beſtellungen an uns gelangt ;

ſollte die Zahl derſelben bis zu Tauſenden hevranwäch-

ſen / ſo würden dieſe Szöüemaſchinen / vermittelſt meh -

verer Vorrichtungen / die ſich bei gevingern Beſiellun -

gen nicht bezahlt machen würden / zu ſo geringen
14
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Preiſe , geliefert werden können , daß wir ſofort
gatantiren . dürften : es werde ſich ein ſolches
Fafirument . durch Sqamenerſparniſſe und reichere
Erndxren , jeweilen auf fünfzehn Jucharten zu beſäen -
den Landes , ſogleich in dem eriten Jahbrgange ſeines
Gebrauchs vollauf bezahlt machen / und fich nache
wärts mit gleichem Vortheile auf Kinder und Kindess
finder übertragen laſſen , Wey nicht durch frühe Be -
ſtellung das Seinige dazu beiträgt , die Vortheile einey
großen Fabrikbehandlung zu erlangen / wird ſie auf
ſpätere Beſtellung hin nicht mehr mitgenießen können .
Nach ſechs Monaten wird die Feſtſezung des Sub -
ſcriptionspreiſes , nach Maasgabe der Anzahl dex
Subſcribenten , ſtatt finden und dann befannt gemacht
werden . Nach dieſer Bekanntmachung wird es jedem
Subſcribenten noch frei ſtehen , ſich zurückzuziehen
falls der Preis der Säemaſchine dannzumal ſeine Ers
wartung noch übertreffen ſollie . Es wird ſich alsdann
ein jeder / der bei ſeiner Subſcription wird beharren
wollen / auch darüber zu erflären haben , welcher der
drei Ausgaben unſerer neyen Säemaſchine er den
Vorzug geben wolle .

Wir haben nämlich zu verſchiedenen Preiſen dreiep -
lei Arten ſolcher Jnſirumente anzubieten :

1) Die , welche blos zu der Weizen - , Rogge -
Gerſte - ; Haber -, Dinkel - , Hanf -, Wien -, Erb -
ſen .-, Bohnen - , Mais - oder Türfenforn - , Runkel »
rüben - und Möhrenſaat dienen .

2 ) Die , weiche zugleich mit obigen Saamenartet
auch Kleeſamen auszuſäen geeignet ſind , und auſſer -
dem nach Belieben entweder breitwürfig oder in mehr
oder weniger entfernten Reihen aych Mohn (Pavort):
Hirie - Rüben , Reps u , ſw .
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3 ) Die , welche zu den bereits angeführten Eigen -

ſchaften noc < mit einem Landmeſſer verſehen ſind »
vermittelſt deſen immerfort zuverläßig erkannt werden

kann . ) welches Maas dev Feldfläche die Säemaſchine

bereits überfahren d. H. angeſäet hat .

Beſtellungen durch Briefe werden uv ? frankirt

angenommen .
-

'

| Alle . Beſiellungen ſollen übrigens nach der Ord -

/ fung , welche das Datum jeder Einſchreibung beſiim -

men mag / erfüllt werden ,

Hofwyl , den 15, März 1813,

Emanuel v . Fellenberg «



|

Drudfehler ,
< <

S . 7 Z» 14 ſt , als auf keine andere „Weiſe , l , auf

irgend eine andere Weiſe ,
:

= 15 = 11. ſt , Jemmer „ l . Immer .
> " > 24 ft . nirgendwo ſonſt , l . irgendwo .
> 23 . = 10 fi . Landwirths , 1. des rationellen Land-

wirthen ,

= 42 = = 13 fi . beobachten [. beachten .
= 45 = 16 Bi, erwachſen 1, einmal zur Selbſt -

ſtändigkeit erwachſen.
> = " 71 = 14. ft . dreiundzwanzig l , zweiundzwanzig,

7 " > 24 ft . bier noch l . hiernach .
= 84 = 14 ſt , während [l. während den .

= 89 unten iſt beizuſeßen : die dringendern Anſprüche der
Broderwevbsbedürfniſſe ſo = ſtatt blos

der Armenzöglinge ,
= - 99. «+ 7 | , Verbreitung l . Vorbereitung .
= 139 = = 23 ſt , derſelben l , deſſelben .

„ = 156 = = 32 ſt , Landwirths l . Landwirthen .
= 158 = = 29 ft. anreizen l . anreizt ,

- = 159 nah der drittunterſten Zeile ſt . nach welcher wir

für unſere Kräfte u . f. w. , l . nach welcher . wir

in dieſer Beziehung für unſere Kräfte u , . . w.

-
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